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VORBEMERKUNG 

Urwald ist Lebensraum/ in ihm ist die Mensditidt entsprossen, 
so ist das früheste mensdilidie Werden mit ihm verknüpft. 
Man kann ihn nidit mit botanisdien und zoologisdien Namen 
erfassen/ der jungfräuliche Urwald, der Rimba des Malaiers, 
ist ein Erlebnis, um so großartiger audi dem Kulturmensdien , Je 
länxeT man in seinem Banne jrewesen, ie tiefer 
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Name ist Raudi und Schall. So ist an geO' 
graphischen Namen nur gegeben, was unerläßlich ist. Und Zeit? 
Was hat der Urwald mit dem Kalender zu tun? Genug, daß 
alles war und so war. Es ist mcjdernc Geographie, die nicht 
lernen, sondern erleben läßt, keine Reisebeschreibung, sondern 
das leise Fühlen und Verstehen des tropisdien Urwaldes als 
Entwiddungsraum von Mensdiengcsthleditern. 

Wilhelmsruh, im Herbst 1920 Wilhelm Volz 
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URWALDFLUSSFAHRT 

ES war über Nacht redit hoher Seegang gewesen, und der 
kleine Dampfer hatte tüditig gesdiaukelt/ das gleidiförmige 
Anklatsdicn der Wellen an die SdiifFswand, der wirbelnde 
Prassel an den Bullaugen war eine sanft einsdiläfernde Melodie 
des Meeres. Jetzt ist es ruhiger geworden. An die Reling 
gelehnt sdiaue idi ins Meer/ die blaugrUne Tiefe beginnt zu 
sdiwinden/ wie grünlidier Marmor, oft mildiig getrübt er- 
scheinen die langen Wogen — und hinten in der Ferne der 
eintönige grüne Waldstreifen, der sidi endlos gleidiförmig dehnt, 
soweit das Auge reidit, das ist mein Ziel, Sumatra. Der 
Himmel ist heiter, und die ersten Sonnenstrahlen durdileuditen 
rosig den Dunst, 

Djinal bringt mir den Tee, und wohlig belebend versdieudit 
der heiße Trank den letzten Rest der dumpfen Nadit in der 
Kajüte. »Siehst du, Djinal, dort drüben das L,and wird nun 
für Monate unsere Stätte werden,« Das kleine, zierlidie KerU 
dien wiegt einen Augenblidt wie prüfend den Kopf, indem er 
mit seinen dunklen Augen hinübersdiaut. »Rimba, Tüan,« 
<Urwald, Herr) sagt er, »wie in Borneo«, und mit nadidenk- 
lidiem LäAeln, das die praditvollen sdineeweißen Zähne im 
bronzefarbenen Gesidit leuditen läßt, fügt er hinzu »äpa böleh 
büat!« <was ist dabei zu madien!). Er hatte seinen Standpunkt 
gefunden. — 
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Die Sonne steigt/ in niifits hat sidi das Bild geändert/ 
sengend heiß brennt sie auf das Verdedt, und glühend virft das 
blanke Meer die Strahlen zurüde, ^£ttag ist längst vorüber, 
da wendet der Dampfer und hält auf eine kleine Lüdie im 
weiten Urwaldsaum zuy das Meer wird mildiig, undurdisiditig 
grüngelb, und langsam nähern wir uns der Küste. Die Ebbe 
hat gerade begonnen, und weit in das Meer hinaus ist das 
gelblidi- trübe Flußwasser zu verfolgen/ bald nimmt uns der 
mächtige Musi-Fluß auf, und langsam fahrt der Dampfer gegen 
den Ebbestrom flußauf. 

Nahe hält er sidi meist dem Ufer. Dunkelgrüner Hodiwald 
begleitet den Strom, und das hohe Wasser spielt trübe in den 
Blättern der Mangroven, die im Wasser zu vadisen sdieinen. 
Oft kann man an liditeren Stellen hineinsdiauen in den Wald, 
und soweit das Auge reidit, glitzert das Wasser zwisdien den 
Bäumen. Bndlos ist die Wasserfläche, und nidit wo Wasser 
ist, ist der Fluß — nein, wo keine Bäume stehen, ist der Fluß, 
Weite Buditen bilden sidi In den Wald hinein, und von allen 
Seiten wädist der Wald vor und sudit die Budit zu erobern/ 
Büsdie vor den Bäumen und blattgekrönte Stedien vor den 
Büsdien. So wädist der Wald in das Wasser hinaus, Ein nied« 
lidies Bild, wie die Blattwirtel weit vorm Waldsaum im Wasser 
sdiaukeln. Aus den Stedten werden Bäume/ der Urwald hat 
Zeit. Langsam drängt er das Meer zurüdt. Und ob audi ge- 
legentlidi in tobendem Sturm das Meer sidi aufbäumt — der 
Urwald ist stark; er ^bt nidit her, was er erobert. 

Es ist Ebbezeit/ das Wasser fällt und zieht sidi sdilammig 
aus dem Walde zurüdi. Höher und höher taudien allmählitb 
die Waldufer mit ihrem seltsamen Wurzelwerk aus dem Wasser^ 
die Ufer scheinen fest — sie scheinen; denn wcidier Scblidt 
ist es und haltloser Sdilamm, was zwischen dem tausendarmigcn 
Geäst der Stelzwurzeln dem Auge sich bietet. Wer vertrauend 
vom Kahn auf dies Ufer springt, sinkt bis zu den Sdienkeln 
in die weidie Masse ein, und mühselig müssen ihn seine Ge- 
lahrten herausziehen. Darum stehen audidie mächtigen Bäume 
nicht auf einfadien Wurzeln, nein, tausendfedi verzweigt wie ein 
gewaltiger Kandelal>cr ist das Wurzelwerk/ oder wie ungeheure 
Sdilangen kriechen die Wurzeln weithin, sidi miteinander vcr- 
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schlingend. Ober den Sdtlidtboden und vennögen so große Bäume 
zu tragen. Mäditiger Urwald sdiließt oben die Kronen zu- 
sammen, indes am Boden noch das Wasser plätschert. Un» 
endlichen Sdilamm trägt tagaus tagein der mächtige Strom aus 
dem Innern der großen Insel Sumatra heraus und führt ihn 
dem Meere zu./ im ständigen Spiel von Ebbe und Flut nimmt 
ihn das Meer und fuhrt ihn mit der Flut wieder flußauf und 
verteilt ihn mit dem öbersdiwemmenden Wasser weithin durch 
den grünen Wald/ und die Wurzeln und Würzelchcn halten ihn 
zurüdl, daß er auf dem Schlickboden niederfällt. Und ist die 
Ebbe abgeflossen, so ist rings-der Schlickboden um ein weniges 
gewachsen. So kämpft der Mangrovenurwald mit dem Meer/ 
ja, er ist stark und gewinnt dem arglosen Meere in zäher 
Energie rastlos Boden ab. Und die Früdite helfen den Wurzeln 
im ewigen Kampf. Zu langen Speeren wachsen sie am Baum, 
mit harter Spitze, und reifend sproßt ihnen alsbald ein Blätter« 
kränz. Kommt dann ein Wind, daß sie abfallen, so bohren sie 
sich mit der harten Spitze tief in den weichen Schlid(, und nadi 
wenig Stunden ist die Frudit, siA verwurzelnd, ein kleines 
grünendes Bäumchen. Und die Aste helfen den Wurzeln und 
den Früchten, indem sie sich weit über das Wasser recken, 
daß die Frucht auch recht weit hinaus in das Wasser falle. So 
gewinnt der Mangrovenurwald Meter für Meter dem Meere 
Boden ab/ die Wurzeln verästeln sich, und der Baum ent- 
sendet Luftwurzeln, die sich verästeln, und in dem weiten Stelz- 
wurzelwerk wird der Schlamm abgefangen, den das Wasser 
mitbringt/ er setzt sich als Schlick zu Boden, und so wächst 
das Land und der Mangrovenurwald immer weiter in das 
Wasser, in das Meer hinaus. 

Stunde auf Stunde fuhr der Dampfer durch den Mangroven* 
Urwald stromauf, und in stillem Triumph erzählten die gleich- 
förmigen dunkelgrünen Bäume, wieviel Dutzend Kilometer 
Landes sie in vieltausendjährigem Kampf dem Meere abge- 
rungen. Fast hundert Kilometer sind es bei Pal^mbang, Einst 
wogte hier der Ozean — jetzt ist Land, soweit das Auge 
sieht, Mangroven, Urwald. Ja, der Urwald ist stark. 

Breite Sumpfstrecken schieben sich gelegentlich ein, erfüllt 
mit niedrigen Sumpfpalmen, mit mächtigem Schilf, Tausende 
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und aber Tausende von Sumpfvögeln beleben die weiten FläAen, 
Reiher und MarabustÖrdic, Pelikane und anderlei Vögel fliegen 
mächtig dahin, Möwen, Bnten und tausenderlei kleineres Ge- 
flügel, wohin das Auge blidtt. Mit ohrenbetäubendem Ge- 
sdirci erheben sidi bisweilen weiße Wolken vor dem nahenden 
Dampfer, um nadi kurzem Fluge unfern wieder einzufallen. 
Krokodile treiben gelegentlidi in stoischer Ruhe, nur wenig 
sichtbar, im Fluß, Aber der Urwald ist tot, nur selten ein Vogel/ 
kein Tier läßt sich blicken, nicht einmal Meerkatzen, diese Parias 
des tropischen Waldes, sind zu sehen. Wie sollten sie auch? Der 
Mangrovenurwald ist ein Kämpfer/ Nahrung spendet er nidit. 
Der Abend kam, die Nadit brach herein/ das Bild hatte sidi 
nidit geändert. 

Am nächsten Morgen lagen wir in Palembang an der Brüdte/ 
wo die Mangrovc anspruchsvolleren Pflanzen Platz madit, 
wo der Mensdi am Ufer sein Haus bauen kann und Nahrung 
dem Boden abringen — da liegt Palembang. Fester Boden 
und Sumpf und Wasser liegen hier innig vermischt durdiein" 
ander/ aber fester Boden ist da. Auf Pfählen stehen die 
Häuser und halb auf dem Wasser leben die Menschen/ die 
Malaier sind ja audi alte Wasserratten, Fischervölker. So spielt 
dieser Platz seit uralters her eine wichtige Rolle. 

Von hier aus ist im Mittelalter von Javanen ein mächtiges 
Reich indischer Kultur, indischen Despotismus gegründet worden, 
und indisdier Geist hat von hier aus Einzug in den fernen 
Urwald des Innern gehalten und den armen Urwaldmalaier 
zum Mensdien gemadit. Der indische Glanz ist dem An- 
sturm des Islams erlegen, und die indischen Fürsten haben 
mohammedanischen Sultanen Platz gemadit. Bemerkenswert war 
die Macht dieser Herrscher/ sdiöne Grabstätten sprechen von 
ihnen. Aber klein blieb der geistige Einfluß des Islams/ er ver- 
mochte die alten schönen hinduistiscfaen Gedanken und Anschau» 
ungen der Eingeborenen nicht zu verdrängen, gesdiweige durch 
arabische Sinnesart zu ersetzen/ die Religion der glühenden 
Wüste eignet nicht dem düsteren Rimba. Nicht unschön ist die 
alte Moschee mit dem hohen Minarett, aber doch will sie nicht 
recht zu dem Gesamtbilde passen. 
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Seit einigen Mensdienaltem gehören das Land und die Stadt 
den Holländern/ imponierend sieht die mäditige, kanonen- 
gespidite Eitadelle aus mit ihren Bastionen und ihrem Zinnen« 
werk/ aber sie ist mehr malerisdi als gefäfirlidi. Gewaltiger 
Handel ist unter europäisdiem Einfiuß emporgeblüht, und die 
emsige Gesdiäftigkeit des eingeborenen Händlers gibt dem 
malaiisdien Venedig sein Gepräge/ der Inländer, der Chinese, 
der Araber vermittelt den Warenverkehr, und das europäisdie 
Leben spielt eine wenig bedeutende Rolle. So war au<h das 
kleine Hotel sehr mäßig, das mir Unterkunft gewährte, und 
langsam konnte idt midt sdion jetzt des wesdidien Luxus ent- 
wöhnen. 

Meine nädiste Arbeit war, für die Ausrüstung der Expedition 
zu sorgen/ vielerlei war zu bedenken, und Djinal zeigte sidi 
dabei wieder außerordentlidi braudibar. Voraussidttlidi werde 
ich 3—4 Monate im Innern bleiben, fern von aller Kultur, von 
jeder Möglidikeit, meine Ausrüstung zu ergänzen/ jede Ver- 
geßtidikeit rädit sJdi bitter. Umgekehrt muß im Urwald all 
und jedes von eingeborenen Kulis getragen werden, und ein 
Malaier trägt nidit mehr als etwa 18 kg. So heißt es haus- 
halten. Nur das Allernötigste ! Den Grundstock der Nahrung 
muß natörlidi das bilden, was das Land liefert, vor allen Dingen 
Reis und Hühner/ aber was vertilgt ein Kulturmensdi nidit 
im Laufe eines Vierteljahres daneben an Genußmitteln, wie 
Kaffee, Tee, Zudter, Zigarren usw. Da blieb für Konserven 
wenig Platz, nur mancherlei pikante Sadien/ Sardinen, Tomaten, 
Eingemadites, Brbssuppe und derartige Delikatessen, die ein* 
mal die Eingeborenenkost vergessen lassen. Für Getränke ist 
natürlidi kein PlatZ/ nur ein paar halbe Flasdien Sekt läßt midi 
alte Busdicrfahrung nidit gänzlidi vergessen: es kommt dodi in den 
Miseren des Busdllebens einmal die Stimmung, daß man sidi sagt, 
was für ein greulidier Esel bist du gewesen, daß du all das 
Behaglidie, Sdiöne daheim Im Stidi gelassen, um in Dit<k und 
Spedi im Urwald zu leben — da ist eine Flasdie Sekt das beste 
imd sdinellste Heilmittel. Probatum est! 

Und dann die wissensrfiaftlidic Ausrüstung für die näheren 
Reiseziele, für die Sammeltätigkeit — es dauert eine ganze Zeit, 
bis alles beieinander und gut und zwedtmäßig verpadtt ist. 
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Auch ein eingeborener Jäger mußte gesudii werden zum 200» 
logisdien Sammeln, vor allem aber auA zum Präparieren und 
Konservieren der zoologisdien Ausbeute, ein Mann, der Lust 
und Liebe zur Sadie und womöglidi sdion etwas Erfahrung 
hatte und der audi zum täglidien Verkehr gut zu leiden war/ 
da war Djinal unsdiätzbar. Nadi vielem Sudien bradite er 
mir einen Eingeborenen aus dem Innern an, der wohl javani» 
sdies Blut in den Adern hatte und lange Jahre als Diener bei 
Europäern gewesen war, Dullah war ein hellhäutiger, sdilanker 
Mensdi von einigen zwanzig Jahren, mit sympathisdien, etwas 
träumerisdicn Zügen/ eine hebenswürdige Weidiheit gab ihm 
etwas Aristokratisdies. Seine tedinisdien Fähigkeiten und audi 
seine Arbeitslust ließen Ja, wie idi später merkte, mandies zu 
wünsdien übrig/ aber dodi ist er mir ein lieber Kamerad 
geworden. Ebenso wie Djinal fühlte er sidi absolut zu mir 
gehörig, den Eingeborenen überlegen/ war Djinal der frohe, 
nüditerne Tatmensdi, so war er mehr empfindsamer Gefühls» 
mensdi/ etwas Versonnenes, nadi innen Gekehrtes lag über 
ihm — ein Abglanz der alten indisdten Kultur, die einstmals 
hier im Osten eine neue Blüte gefunden hatte/ und zahllos waren 
die Sagen und Gesdiiditen, die er abends im Plauderstünddien 
zu erzählen wußte. So habe idi viel an ihm gehabt und nie 
bedauert, ihn mitgenommen zu haben, 

Eifrig betrieben wir die Ausrüstung/ ein Boot mußte für 
die zehntägige Flußfahrt, die midi an den Ort meiner Tätig- 
keit bringen sollte, gesudtt und hergeriditet werden. Etwa 
12 Meter lang war es und fast z Meter breit/ vorn war Platz für 
die adit Ruderer, hinten für den Steuermann, Djinal und Dullah/ 
in der Mitte wurde aus Palmstroh ein Sonnendadi hergeriditet, 
unter dem mein Feldbett stand. Eine Kiste voll Erde diente 
als Kodiherd. So ließ es sidi immerhin aushalten. 

Ein Sdiatten hei fUr Djinal auf diese Zeit/ er erhielt aus 
Borneo die Nadiridit, daß seine Mutter gestorben sei/ traurig 
kam er zu mir. Nun habe er nur nodi seinen Vater, und der 
sei audt sdion alt/ da fühle er sidi dodi nur satengah senäng 
<d. h. halb behaglidi)/ es sei ja rididg, daß sidi daran nidits ändern 
ließe, denn Allah sei es, der alles gäbe, Apa boleh buat! Was 
ist dabei zu madien! Aber trotzdem wäre er nur sat£ngah senäng. 

10 
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Dies »Senängscin« spielt ftir den Eingeborenen eine große 
Rolle, daß nidits die gleidimäßige Behaglidikeit des Lebens störe, 
keine GemQtserregung, kein geistiger Kampf, kein Streben nadi 
Besonderem. Wir möditen das ja vielfadi als Stumpfsinn be- 
zeiduien/ für uns gewinnt das Leben erst Wert durdi die In» 
tensität des Fühlens, des inneren Erlebens, Dafür aber hat 
der Eingeborene nur selten Verständnis, er ist Materialist/ daß 
man eine besondere Anstrengung madit, die Behaglidikeit des 
äußeren Lebens aufgeben kann, um innere Werte einzutausdien, 
daß ein inneres Erleben und Genießen äußere Bequemlidikeiten 
tausendfadi ersetzen kann, geht seinem naiven Nützlidikeitssinn 
nidit ein. Keine Aufregung, keine Eile, keine Gefühlsäußerung — 
denn all das stört das Senängsein^ darum haben audi all die 
Religionen, die die Geftihlssphäre, das innere Leben derart 
regeln, daß eine persönlidie Gedankenarbeit und damit innere 
Aufregung und geistiger Kampf ausgesdiallet wird, viel mehr 
Erfolg bei den Eingeborenen, als das Christentum, das gerade 
innere Selbstarbeit verlangt. Der Islam gibt alles in die Hände 
Allahs/ Allah gibt, und der gläubige Mohammedaner nimmt 
alles aus seiner Hand/ apa boleh buat! Was kann man da 
madien! Audi Brahmaismus und Buddhismus, die ja einst so 
tiefgreifenden Einfluß auf die malaiisdie Inselwelt hatten, ver* 
danken ihn denselben Gründen/ das Nirwana, das wunsdi- 
und leidensdiaftslose Sidiinsidiselbstversenken, ist dodi nur das 
hödiste Senängsein. Senang sein ist alles. Und im Grunde 
beruht audi die ganze Gedankenwelt der heidnisdien Ein» 
geborenen auf demselben Grundgedanken: mit weldien Mitteln 
halte idi die ganze Gcisterwelt davon ab, neidvoll in mein 
Leben einzugreifen und mein Senängsein zu stören? Wenn 
wir etirlidi sein wollen, so ist ja dasselbe dem Kulturmensdien 
audi ntdit ganz fremd. Aber kulturfördernd ist das Senäng' 
sein nidit, im Gegenteil — Zeiten des Materialismus, der ja 
letzten Endes audi nidit viel anderes ist, sind bei uns immer 
Zeiten kulturellen Niederganges. Geistig hodistehenden Men- 
sdien gilt das Senängsein nidit als Hödistes, und so war es mir 
für Djinal sdion ein gutes Zeidicn, daß er durdi den Tod seiner 
Mutter sidi dodi nur halb sening fühlte/ gab er dodi mensdi' 
lidien Gefühlen Raum. Man kommt sidi mit Eingeborenen 
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seeÜsdi nidit leicht naher/ sdion das Herrenverhältnis begründet 
das, dann audi die Rassenversdiiedenheit. Es gehört viel 
dazu, daß man das Vertrauen eines Eingeborenen so rüd<- 
haltslos gewinnt, daß er sein innerstes Denken treuherzig offen- 
bart. Monatelanges Urwaldicben begünstigt das zweifellos^ 
es bildet sidi da eine Gleidiartigkeit der Interessen aus, be- 
sonders zwisdien Herr und Diener/ beide sind fremd und damit 
stärker aufeinander angewiesen/ die Vereinsamung führt dazu, 
daß Jeder dodi öfter einmal das Bedürfiiis hat zu traulidierem 
Plaudern. So habe idi mandi mensdilidi interessanten Blidc in 
das Seelenleben meiner braunen Begleiter tun können. Es sind 
große Kinder/ ja, aber nur insofern, als ihr Denken wenig kom« 
pliziert ist/ sonst sind sie häufig sogar redit raffiniert und un« 
kindlidi. 

Idi tröstete Djinal so gut es ging und ließ mir erzählen/ audi 
auf seine Frau kamen wir zu spredien. >Adi, Tüan«, sagte er, 
»das ist ganz etwas anderes; die Eltern kann man nidit wedi- 
sein, da hat man nur die einen; aber Gattin — ! Wenn idi 
nur etwas Geld habe, kann idi sofort eine andere haben.« Ein 
Skeptiker. Allerdings ist die Ehe nadi mohammedanischem Redit 
ganz etwas anderes als bei uns. Die Scheidung ist denkbarst 
einfach/ die Lebensbedürfnisse in dem glücklidien Klima sind 
minimal, mit wenigen Pfennigen täglidi zu bestreiten, die Kin= 
dererziehung macht keinerlei Sdiwierigkeiten/ so heiraten sidi 
die Menschen und trennen sidi wieder, um anderweit eine neue 
Ehe einzugehen, und Djinal beispielsweise hatte mit seinen 
22 Jahren bereits die siebente Frau. Bei wohlhabenden Ein* 
geborenen, wo Vermögens fragen mitsprechen, ist das natürlich 
anders, und anders ist es audi bei den unberührteren Ein» 
geborenen des Innern. Im verkehrsreidien Trubel des Küsten- 
lebens, wo die widersprediendsten Kultureinflüsse aufeinander- 
stoßen,europäische,indisdie, arabisdie, diinesiscfaemitmalaüsdien, 
wo die eine Auffassung erlaubt, was die andere streng verbietet, da 
haben sidi die Anschauungen gelodert und sind die Begriffe 
lax geworden/ aus allem das Bequemste -- senang! 

Endlich war alles in Ordnung, das Boot bereit, alles bei- 
sammen und im Boot verstaut. Am nächsten Morgen um 
7 Uhr sollte es losgehen/ nodi eine Nadit im Bett sdilafen. 
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das war der einzige Kulturgenuß, den mir Pal^mbang bieten 
konnte — und dann hinaus in den Rimba, fort von aller west- 
lidien Kultur, um mit Eingeborenen als einzigen Begleitern 
bei Eingeborenen zu leben, um für Monate nur malaiisdt zu 
hören, zu spredien, ja fast zu denken. — 

Der Morgen war frisdi und klar, als das Boot ziemlidi 
pünktlidi vom Ufer abstieß. Erst in soldien Augenblidien 
merkt man redit, was selbst der letzte Ausläufer der Kultur 
nodi an angenehmen Gütern bietet/ der Bäcker hatte warten 
lassen, und atemlos kam Djinal mit einem mädttigen Paket 
Broten an. Haufen versdiiedener Früdite türmten sidi in der 
Edie meines Absdilages, dahinter lag, von Fliegen umsummt, 
in sdimutziges, blutiges Zeitungspapier eingesdilagen, ein Stüdc 
Rindfleisdi, das Dullah eben nodi vom Fleisdier geholt hatte/ 
ein Dutzend Wein« und Bierflasdien redeten die Hälse aus 
einem Korb, ein paar Gläser lagen dabei, ein Stoß Zeitungen, 
die der Postdampfer gestern gebradit hatte, ein paar Büdier 
zum Zeitvertreib auf der langen Fahrt — mit all dem war es 
für Monate vorbei. 

Auf dem Fluß war ein reges Lehen, Hunderte und aber 
Hunderte von größeren und kleineren Fahrzeugen und Booten 
drängten durdieinander in den breiten Straßen zwisdien den 
ins Wasser gebauten Pfahlhäusern und auf großen Holzflößen 
sdiwimmenden Stadtvierteln. Ein buntes Bild, das das Leben 
und Treiben dieses malaiisdien Venedigs spiegelte; zu Wasser 
widielt sidi der ganze Verkehr ab, hodibeladene Prauen fahren 
sdiwerfällig des Wegs, dazwisdien Kähne, die zum Markt oder 
vom Marfit wollen, beladen mit all den vielen Artikeln des 
täglidien Lebens. Unterwegs nodi wird mit viel Gesdirei 
gefeilsdit/ hier ein paar kreisdiende und sdinattemde Chinesen, 
dort würdevoll im Turban ein arabisdier Hadji; Weiber und 
Kinder; Eingeborene aus dem Binnenlande; gesdiidit geführte 
kleine Einbäume dazwisdien — allenthalben Gesdirei und Ge- 
kreisdi, plätsdiernde Ruder und gurgelndes Rausdien der trüben 
Flut. Es s^bt genug und übergenug zu sehen. Langsam 
windet sidi unser Boot hindurdi/ neugierige fragen fliegen zu 
den Ruderern herüber, hier und da wird ein Gruß getausdit. 
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Nod) rasdt wird das eine oder andere eingekauft, ein paar 
Fisdie, eine Ananas. Endlidi wird es stiller, und nur aus der 
Feme nodi tönt der Lärm des gesdiäftigen Treibens zu uns 
herüber; auf dem breiten Strom verliert sidi der Verkehr. 
Nahe dem Ufer fahren vir entlang; das Bild ändert sidi all- 
mählidi. Weitläufiger stehen die Hütten, große Fruditgärten 
sdiieben sidi ein, grüne Felder — die große Straße begleitet 
den Fluß, und weithin beherrsdien Baumwollbäume mit ihren 
eigenartigen, langen, dünnbelaubten wagerediten Ästen das Ufer" 
bild. Die Sonne steigt und sengt erbarmungstos auf der blanken 
Wasserflädie, eine glühende Hitze ist unter dem Palmstrohdadi, 
kaum gemildert diu-di den frisdien Haudi des Wassers/ den 
Ruderern rinnt der Sdiweiß in Strömen von der Stirn, halb- 
nadtt sitzen sie da, und ihre dunkelbraun gebrannten Körper 
sind naß vom Sdiwitzen. Nur einige rudern und ziehen lang- 
sam die sdiweren Riemen durdi, während die anderen aus- 
ruhen, sdiwatzen, sidi eine Strohzigarette drehen oder vor sidi 
hindösen. So sdileidien wir träge durdi die Mittagsglut dahin / 
audi die Natur sdieint zu sdilafen. Im leiditen Sdilafanzug, 
mit feuditer Haut liege idi träumend auf dem Feldbett, zu 
träge zum Lesen. Bisweilen sdiwinden die Gedanken, und 
nadi kurzem unruhigen Sdilummer erwadit man sdiweißgebadet, 
um aufs neue dahinzudösen. Die Kleider kleben am Körper; 
kein Luftzug bringt Kühlung, ermattet, unlustig zu allem, un- 
fähig zu denken liegt man da unter dem lastenden Drudt der 
lähmenden Hitze, Die Zeit sdiwindet dahin, die Sdiatten 
werden wieder länger, und sorgsam sudien die Ruderer das 
sdiattige Ufer zu halten. Der Abend bringt Kühle, und 
sdiweigend rudern wir in die Nadit hinein. Audi der nädiste 
und übemädiste Tag bieten wenig Abwedislung, aber lang- 
sam ändert sidi das Bild. Wohl taudit sdion hin und wieder 
ein Stüdi Wald oder Urwald auf, aber das Kulturland wiegt 
nodi vor, Allmählidi aber kommen wir in unberührteres Ge- 
biet/ die Dörfer werden seltener, verlassene Strcdten, selbst 
Grasland sdiieben sidi in größerer Ausdehnung ein/ der Fluß 
wird sdimäler, so stattUdi er nodi ist. Breiter wird der Urwald 
und wilder/ selten nur ein Dörfdien am Ufer, selten ein Boot, 
das uns begegnet — einsam und allein zieht das Boot dahin, 
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Als gewalrige Kulissen begleitet jungirätJidier Urwald mit 
seinem endlosen Gewirr turmhoher Baumriesen die Ufer — 
lautlose Stille ringsum, nur unterbrodicn von dem gleichmäßigen 
Platschen der Ruder. Das eigenartige Bild fesselt die Auf- 
merksamkeity ungeheure Mauern von Grün an beiden Ufern, 
majestätisdi türmt sidi das Laubwerk übereinander zu mächtiger 
Höhe, Baumkrone über Baumkrone, alles vcrsdilungen und ver» 
wachsen mit einem Gewirr von Lianen tmd Schlinggewächsen, 
daß sdiier kein Plätzchen frei ist/ hodi strebt das gewaltige 
Laubdadi zum Himmel bis Kirchturmhöhe, und obwohl der 
Fluß redit stattlidi breit ist, fährt man eingeengt wie in dner 
schmalen Gasse zwischen hohen Häusern dahin, und nur als 
schmaler Streifen ist der Himmel oben zu sehen, so breit, als 
die mächtigen, einander sich nahenden Baumkronen eben Platz 
lassen. Aber Abwechslung, wohin man sdiaut in das Laub- 
gewirr. Ein mächtiger Feigenbaum steht hier am Ufer, ein 
Riese, getragen von einem unendlidien Gewirr mächtiger 
Wurzeln, die erst haushodi über dem Boden einen ungeheuren 
Stamm bilden, zierlidie Palmen auf sdiwankem Stamm daneben^ 
hier Bidien mit fremdartigem Laub, dort mäditige Kronen teller- 
großer Blätter; sdilanke, gefällig sidi beugende Bambusse da- 
zwischen. Abgestorbene Urwaldriesen, die nur noch gehalten 
werden von schmarotzenden ScfdingpOanzen, imd von oben bis 
unten bededtt mit einem buntfarbigen Teppidi pflanzlicher Para- 
siten herrlidister Formensdiöne. Vom Boden bis zur hödisten 
Krone alles didit verwadisen. Unendlicher Wechsel allent- 
halben, kein Baum gleidit dem anderen', kein Stamm dem 
anderen/ zarte, duftfeine Formen und grobe, massige, sdunale 
und breite, Riesen und Zwerge nebeneinander, durdielnander, 
übereinander — es ist ein betäubender, sinnverwirrender Eln- 
drudt, Und dodt ist alles eins, eine mäditige grüne Laub- 
mauer. Nur die Farben fehlen, grün ist alles, wohin man 
sdiaut/ grün, grün. Wohl blüht hier ein Baum mit schönen 
roten Blüten, dort sind weißlidie Blütenmassen; hie und da 
eine ferbenpräditige Orchidee, die man bei näherem Hinschauen 
gewahrt — aber all das tritt zurüdc im Gesamtbilde, es spielt 
gar keine Rolle/ alles ist grün — grün. Es ist ein ungeheurer 
Reiz, im leisen Dahingleiten das Auge auf all dieser zarten 
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Mannigfaltigkeit ruhen zu lassen/ den steten Wechsel zu ver- 
folgen. Leben und Tod durdieinander/ wo ein Riese gestürzt, 
grünt das Leben desto Oppiger, die Lüdce zu sdiließen/ sein 
Tod gibt den NaAbarn neues Leben; gestürzt liegt er im 
Fluß, und tausendiadies neues Leben sprießt auf dem modrigen 
Stamm und trägt das Blänerdadi auf die Wasserßädie hinaus. 
Dort unterhöhlt der Strom das Ufer, und dem Tode geweiht 
senken sidi mächtige Stämme zum Fluß hinab; wie lange nodi, 
und sie kämpfen, von dem gurgeli^den trüben Wasser umspült, 
den letzten Kampf und unterliegen und sterben, wie jener 
mäditige Stamm, der dort halbversteAt unter Wasser liegt, 
eine Geiähr dem arglosen Boote. Ein Kradien und Knadien, 
ein Rausdien und Bersten, dumpf knatternder Donner läßt uns 
auffahren und umsdiauen^ aber sdion wieder Stille und Ruhe 
ringsum — ein abgestorbener Baumriese ist gestürzt und hat 
im Fall ein weites Lodi in den Urwald gesdilagen; nah sdiien 
es zu sein, aber keine Bewegung läßt uns ahnen, wo — . 
Vorbei, Der stille erbitterte Kampf geht weiter. Wir ahnen ihn, 
wir fühlen ihn/ aber äußerlidi atmet alles Frieden und Stille. 

Aber was sehen wir denn? Nidits. Nur die grüne Mauer. 
Ins Innere des Urwaldes dringt kein Blidc hinein, nur wenige 
Sdiritt, und unergründlidie Laubmassen wehren dem Blidt/ ver« 
gebens versudit das Auge eine Lüdie zu erspähen und sidi 
hineinzubohren. Dichte grüne Schleier wahren das Geheimnis 
des Rimba. Etwas wie Enttäuschung überkommt uns; wir 
sind ja gar nidit im Urwald, eifersüditig verwehrt er sich uns. 
Grüne Mauern sperren uns ab — wir sind einsam auf dem 
sdimalen Wasserbande, das durdi den unermeßlichen Urwald 
sich dahinsdil angelt. 

Aber nicht nur sich selbst verwehrt er unS/ er sperrt uns 
ein — in grünem Schatten fahren wir dahin, grüne Schatten 
liegen auf dem Wasser, grüner Dämmer säumt das Ufer. Die 
Sonne — 7 Hoch oben in den Wipfeln der Bäume spielt ihr 
helles Licht, und ganz oben nur zwischen den ausladenden 
Baumkronen kommt der heiße blaue Himmel zum Vorschein/ 
hoch hinauf müssen wir sdiauen, um das schmale helle Band 
frohen Lidites zu sehen. Wir sind gefangen. Gefangene des 
Urwaldes; eingeschlossen zwischen hohen Kerkcrmauem. 
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Die Sonne steigt zum Zenit und leuditet nun audi mit 
sengender Glut in unser Geföngnis hinab/ sdiier unerträg-- 
liA wird die feuditc Sdiwüle, Mit matten Sdilägen treiben 
die Ruderer das Boot vorwärts, und das leise Piatsdten der 
Riemen ist das einzige Geräusdi im weiten Wald. Die Tier- 
welt sdiläft — ein großer wcißgesdiedftcr Falter sdiwebl wie 
ein vom Luftzug getriebenes Blatt Papier hodi über dem Boot. 
Dort sitzen auf sdiattigem Ast ein paar Affen, regungslos, still 
hängen die Sdiwänze herab, wie Fransen am Ast. Sdinatterntj 
und keAernd springen sie beim Nahen des Bootes herab und 
sind mit wenigen Sätzen im Busdiwerk versdiwunden. Stille 
herrsdit wieder — Stille, durdi das kurze Gekrcisdi desto 
wirkungsvoller betont. Die Hitze lastet brütend über der 
Natur, Tiefes Sdiweigcn ringsum. Das Auge gleitet sdiläfrig 
am Ufer entlang. Farbenglühend sdiwirrt ein Eisvogel über 
das sdiillernde Wasser, Langsam zieht die Zeit. 

Ein Ast treibt trag im Fluß dahin, das Auge folgt ihm/ 
jetzt kommt er an der vorspringenden Edie in die Strömung, 
— gurgelnd dreht er sidi im Kreise und treibt davon. 

In zahllosen Windungen geht der Fluß, und immer neue 
Bilder bieten sidi dem Auge, jede Edte öfftiet neue großartige 
Sdiöne, neue Urwaldkulissen türmen sidi vor dem Auge, himmel= 
strebend. Wo die Strömung das Ufer trifft, ist es unterhöhlt, 
und gewallige Lauben überwölben das Wasser/ gegenüber sind 
die Ufer fladier, und weit sdiiebt sidi sumpfiger Busdi vor, nied- 
rige Sumpfpalmenmassen, Abwedislung überall, verwirrender 
Reiditum an Formen, Eintönig trotz aller Einzelsdiönheit, Das 
Boot meidet die hindernde Strömung und gleitet von Windung 
zu Windung hinüber, herüber über das gelbgrünlidie trübe 
Wasser. Hine sdimale Sandzunge taudit auf/ modernde Stämme 
liegen im Haufwerk darüber. Dodi dort der grünlidie Stamm? 
Das Auge bleibt unwillkürlidi haften. Der gleidimaßig fein- 
gezadtte Kontur? Kein Zweifel — ein mäditiges Krokodil, das 
halb nodi im Wasser dort sidi sonnt. Sdiarf ist der Kopf, 
sind die leidit angezogenen Vorderpranken zu erkennen/ das 
kleine Auge öffnet sidi bisweilen ein wenig, um sidi sofort 
wieder zu sdiließen, Audi der gewaltige Herrsdicr der Fluten 
ist dem sdiweigenden Gebot der sengenden Hitze Untertan; in 
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trägem Halbsdilummer döst er dahin. Ein leiser Ruf an die 
Ruderer, und laudos treibt das Boot. Das Korn des Drillings 
taudit in das Äuge des mäditigen Tieres; ein sdiarfer Knall 
zerreißt die tiefe Stille — ein strudelnder sdiäumender Wasser- 
berg, in dem sdiwarz peitsdiend der riesige Körper sidi täumt, 
und inmitten der sidi weitenden Wellcnringe liegt das Untier 
bewegungslos, tot. Bin Jubelgesdirei meiner Leute, die Mattig' 
keit ist verflogen, und mit Eile legen sie sidi in die Riemen. 
Wenige Augenblidte später knirsdit das Boot auf dem Sand, 
und idi springe heraus; die Kugel hat oben ins Auge getroffen 
und zwei Finger groß die Hirnsdiale losgesprengt, so daß das 
Gehirn bloßliegt. Tot das gewaltige Reptil, der Körper so 
ungeheuer, daß man ihn mit den Armen nidit annähernd hatte 
umfassen können, fast meterlang der mäditige Sdiädel/ das 
größte Krokodil, das idi bisher gesehen/ 18 Fuß lang, wie die 
Messung hinterher ergab. Staunend bctradite idi den un- 
gesddaditen Riesen/ ein Sdiwanzsdilag hätte unser Boot zer' 
trümmert. Wie winzig ist dodi ein Mensdilein dagegen, und 
dodi — ein fingergliedgroßes Stüdtdien Blei genügte, den Riesen 
zu fallen. Etwas wie ein ehrfürditiger Sdiauer überkommt midi/ 
gewaltig ist die Natur, dämonisdi der Urwald, und kraftstrotzende 
Riesen herrsdien darin, und du kleines Mensdilein wagst es, den 
Herren spielen zu wollen? Vermessenes Unterfangen. — Der 
Eindrudi des gefällten Untiers war überwältigend, das Miß» 
Verhältnis zwisdien Ursadie und Wirkung, dem winzigen Blei- 
gesdtoß und der toten Bestie, zu groß, so daß es mir eigendidi 
nur natürlidi ersdiienen wäre, wenn sie erwaAend mit offenem 
Radien uns angefallen hätte, So stark war der unbewußte 
Eindrudi, daß idi mein Jagdmesser zog und kreuz und quer 
das Gehirn des toten Tieres zersdinitt. 

Die Bootsleute zogen das Tier ganz ans Land und tanzten 
herum und sprangen auf seinen Rüdien und sdirieen: >Hai, du 
Prahler, wo ist deine große Kraft? Nie mehr wirst du beute- 
gierig die Fluten durdisdiwimmen. Unser Herr hat nur ganz 
wenig gcsdiossen, und nun liegst du da und strcdist deine Füße 
von dir. Jetzt können wir nadits ruhig im Einbaum fisdien fahren.* 

Sdiwatzend und ladiend legten sidi die Ruderer in die Riemen 
und trieben das Boot in sdineller Fahrt dahin. Sie waren 
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munter geworden und bespradien das Ereignis eingehend. Einer 
sang: »Hai, holla, gewaltige Kraft hat das Krokodil und spitz 
sind die Zahne in seinem Radien/ aber wenn der Tuan die 
Büdise hebt, so nml3 es gleidi sterben!« 

lA spornte, auf den frohen Ton eingehend, zu tüditigcm Ru-^ 
dem an, und von sAneKen SAIägcn getrieben ging's hurtig vor- 
wärts. Mit Singen ermunterten die Leute sidi gegenseitig, und 
die beliebten improvisierten SAerzverse ertönten, mit denen sie 
einander nedtten in Sang und Gegensang, 

>Hai holla, ihr habt lange Ruder 

und kommt niAt vorwärts. 

Ihr habt lange KnoAen 

aber sAwaAe Arme.« 
Ein anderer antwortete sAlagfertig: 

»Hai hoÜa! wir haben lange KnoAcn, 

aber starke Arme. 

Und wenn der Tuan uns Tabak gibt, 

so können wir sAneü rudern.« 
Die Sonne sinkt, und es wird ein wenig kühler/ vor meinem 
SonnendaA beobaAte iA den WeAsel der Szenerie, den jede 
EAc und SAlinge bietet. An einem kleinen FisAerdörfAen 
fahren wir vorbei, das mit seinen hohen Kokospalmen reizvoll 
am Ufer liegt. Ein paar Ladangs <d. h. in den Urwald ge- 
rodete Reisfelder) liegen verstreut stromauf. Ein FisAer sitzt 
angelnd in seinem Einbaum am Ufer. Ein Boot mit sAwatzen- 
den Weibern und Kindern kommt uns vom Felde heimkehrend 
en^egen. Dann nimmt uns wieder der sAweigsame Rimba auf 
Di« Sonne spielt nur noA ganz hoA in den Baumkronen/ es 
wird Zeit, einen Landungsplatz zu suAen, um zu koAen. Eine 
hoAIiegende Sandzunge ist sAnell gefunden, und an einem toten, 
im Wasser liegenden Baumstamm wird das Boot angebunden. 
Bald lodern die Feuer/ erfrisAend ist das Bad, Die Sonne 
sinkt, und fast pIötzIiA briAt tiefe Dämmerung herein; mit einem 
Sddage ändert siA das Bild des Urwaldes. Die Stille ist ge- 
wiAen. Laut sdirillen und trillern die Zikaden, ihr Läuten 
und Pfeifen durAdringt hell und monoton die NaAt, ohne 
einen ÄugenbliA nadizulassen. Ringsherum und über den 
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Fluß herüber sdiallt das sdirille tropisdie Naditkonzert/ Buleii' 
ruf löot aus der Feme, hin und wieder ein verlorener Sdirei 
irgendwo im endlosen Urwald/ klagend ruft ein Nadttvogd. 
Djinal ded(t den KofFer, der als Tisdi dient, und stellt das 
Emaillegesdiirr darauf/ das Essen ist fertig/ der Reiher, den 
)di heute gesdiossen habe, ist etwas zäh. Das letzte Stüdc 
Brot/ sdion sdiimmelig und zäh, aber durdi Aufbadten nodi 
genießbar gemadit. Im Tagebudi ist nidit viel zu notieren, so 
sitze idi und sdiaue in die dunkle Nacht/ bei einer Zigarre 
träumt es sidi so sdiön. Allmählidi verstummt das Gesdiwätz 
der Ruderer, und rings wird es still. Rundum in Bäumen und 
Büsdien funkeln Myriaden von Glühwürmdien, eine zauberisdie 
Illumination. Eintönig sdirillen die Zikaden ~ ein leiser Luft" 
haudi bewegt die Blätter. Flügelklatsdiend sdiwebt eine Nadit- 
sdiwalbe in gespenstisdiem Fluge über das Boot, klagend tönt 
ihr melodlsdies Tindü " und verklingt den Fluß hinab/ leise 
plätsdiemd umspQlt das \7as5er den Sand. Die Feuer ver« 
glühen, und dunkle Urwaldnadit senkt sidi auf das einsame Boot. 
Als idi morgens erwadie, sind wir sdion unterwegs/ die Luft 
ist frisdi und kühl, alles ist feudit und klamm. Heißer Kaffee 
wedit die Lebensgeister. Reges Leben ringsum/ Tauben fliegen 
sdmellen Fluges am Ufer entlang, dort ist ein präditiger Purpur- 
reiher aufgebaiynt und fällt im Sdiuß herab. Der Knall wedit 
ein vielstimmiges Edio im Urwald. Laut sdiimpfend und 
sdiadiemd bringt sidi eine AifenfamiUe in Sidierheit, als das 
Boot naht, während drüben am andern Ufer eine ganze Sdiar 
auf einem im Wasser liegenden toten Baum henimturnt und 
aus dem Flusse trinkt. So werden sie gern eine Beute des 
Krokodils. Lautes Sägen, wie von einer Sdirotsäge, tönt aus 
der Luft, und mit lautem Ong-Ang, Ong-Ang kommen krädi- 
zend drei Nashornvögel angeflogen und ^len stromab in einen 
Fruditbaum ein. Ein Raubvogel sdiwebt den Fluß entlang/ 
ein anderer sitzt auf einem vorspringenden Ast aufgehakt auf 
der Lauer. Kleine Vögel, bunt oder unsdicinbar, hier und dort. 
Flöten und Zwitsdiem hodi oben in den Bäumen. Aber audi 
morgens ist das Tierlebcn keineswegs reidi; zu didit ist der 
Urwald, daß man kaum etwas sieht, zu sehr verteilt sidi die 
Tierwelt in der ungeheuren Laubmasse, daß man nur selten 

20 

DigmzeobyGoOgle 



ein Lebewesen zu Gesidit bekommt. Man könnte den Urwald 
ßir arm halten; audi moi^ens gehört auünerksames Beobachten, 
ein gutes, gesdiultes Augz dazu, um einen Einblidi in das Tier« 
leben zu erhalten/ dann aber merkt man und ahnt man, dal) 
allenthalben reges Leben und Treiben ist, während man über 
Tage audi bei größter Aufmerksamkeit nur sehr selten etwas 
spürt. 

Ein dumpf tönendes Küäu Küäuu sdiallt aus dem Busdi,- man 
mödite es för mauendes Brällen eines Panthers halten/ es ist 
der Argusfasan, der präditigste Vogel des Urwaldes. So oft 
-man den getragenen Balzruf audi hört, nie bekommt man den 
sdieuen Vogel zu Gesidit/ man findet häufig genug seine Balz« 
platze im tiefsten Urwald, kreisrunde Liditungen, 3—4 Meter im 
Durchmesser, spiegelblank gefegt. \7ährend das unsdieinbarere 
Weibdien auf einem vorspringenden Ast am Saume sitzt, dreht 
sidi der präditige Hahn mit geöffneten Sdiwingen im gefälligen 
Balztanz am Boden. W^eif} ist das Gefieder des herrlidien 
Vogels, und mit zierlidien sdiwarzen Binden und Streifen ist 
jede einzelne Feder reidi gezeidinet, keine Feder wie die andere, 
jede sdiöner und zarter als die andere. So ist das ganze Ge« 
fieder wie ein duftiger Hauch. 

»Weißt du audi, Tüan, wo der Argus&san seine sdiönen 
Federn her hat?« (ragt mich Dullah. »In dem sdiönen Ge- 
fieder wohnt ein sdilechtes Herz.« Und er erzählt: »Vor Zeiten 
waren einmal zwei Vögel, beide hatten sdineeweißes Gefieder/ 
sie hießen Kuäu <Argusfasan> und Gagak <Krähe>. Beide 
waren mit dem einfachen Gefieder unzufrieden und bespradien: 
wir wollen einander unsere Federn hübsch bemalen, daß sie 
schöner werden/ denn unsere schlichten weißen Federn gefallen 
uns nicht. Und der Kuau sagte zur Krähe: Gut, bemale du 
mir meine Federn. Und die Krähe nahm sdiwarze Farbe und 
bemalte sorgsam dem Kuau jede einzehie Feder, so zierlich und 
hobsdi sie konnte. Stolz drehte sieb der Kuau, die Federn voll 
Eitelkeit spreizend. Jetzt sagte die Krähe zum Kuau: ntm 
bemale du auch meine Federn. Und der Kuau nahm die 
sdiwarze Farbe und strich die Krähe von Kopf bis zu Fuß 
schwarz an. Als die Krähe sah, daß sie ganz schwarz an» 
gestrichen war, wurde sie zornig auf den Kuau. Der aber flog 
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davon, in den Urwald hinein. Da vervünsdite die Krälie den 
Kuau und sagte: von jetzt an bis ans Ende der Tage sollst 
du nidit mit deinen Kindetn zusammenleben dürfen. Und 
darum gesdiieht es bis auf den heutigen Tag, wenn ein Kuau 
Junge hat, und sie wadisen heran, so verläßt er sie und fliegt 
davon und sudit sidi ein anderes Plätzdien im Urwald. Und 
er lebt im tiefen Urwald und traut sidi nidit ins offene Land, 
weil er Angst hat vor der Krähe, Und die Krähe streidit den 
ganzen Tag herum und sdireit nadi Regen, damit ihre Federn 
wieder rein werden. So ist es bis auf den heutigen Tag.* 

Mittlerweile verlangt der Magen sein Redit. An einer 
Sandzunge legen wir an, das Frühstüdt zu bereiten. Als idi 
aussteige — eine mäditige Tigerspur, so frisdi, daß die kleinen 
Hälmdien nodi in den Wölbungen zu Boden lagen und nodi 
nidit begonnen hatten sidi wieder aulzuriditen/ älter als eine 
Stunde kann sie nidit sein. Eben nodi war der König des 
Urwaldes hier, seinen Durst zu lösdicn. Lange war mir der 
Tiger fremd geworden, denn in Borneo, wo idi jetzt herkam, 
gibt es keine Tiger. Es ist dodi immer wieder ein eigenes, 
kaltes Gefühl, wenn man so zum erstenmal die unmittelbare 
Nähe der sdiönen Bestie fühlt, fühlt, daß man denselben Wald 
mit ihr teilt, ohne daß trennende Gitterstäbc dazwisdien sind. 
Auf die Malaier blieb das Mal nicht ohne Hindrudi; sorgsam 
prüften sie die Umgebung/ haben sie dodi vor dem Tiger eine 
gewaltige, fast ehrfürditige Sdieu, »Bäpa« <Vater> nennen sie 
ihn, oder »NSne« <Großvater>, um damit ihre Aditung zu be- 
zeigen, und nie werden sie unehrerbietig von ihm spredien. 
Begegnen sie einmal zufällig einem Tiger, so erweisen sie ihm 
einen ehrfurditsvollen Gruß, wie ihrem Radja. Und bringen 
CS einmal die Verhältnisse mit sidi, daß sie einen Tiger, den 
sie in der Falle gefangen haben, töten wollen oder daß sie 
auf Jagd auf einen Tiger sdiießen, nie werden sie das tun, 
ohne ihn vorher um Verzeihung zu bitten: »Sei nidit böse, 
Herr! Aber idi muß didi töten/ du hast mir meine Rinder 
aufgefressen. Nimm es mir bine nidit übeljc 

Wir fuhren weiter. Je mehr der Vormittag vorsdiritt. Je 
höher die Sonne stieg, desto sdller wurde es im Urwald/ das 
Leben erlosdi. Ein Adler stridi trägen Fluges Ober das Wasser. 
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Sonst herrsdite tiefes Sdiweigen. Die Hitze wurde s<iiier urw 
erträglidi, sAwüI und feudit war es, wie im Treibhaus/ alles 
klebte am Körper, aber das Sdiwitzen war lästig und bradite keine 
Erleiditcrung/ man meinte fast zu erstidten. Dabei zeigte das Ther» 
mometer dodi nur 33° C im Sdiatten, Wolken zogen auf, und 
mittags bradi ein lurditbares Gewitter los / es donnerte und kradite 
von allen Seiten, Blitze zuditen, und dazu ergoß sidi ein wolken- 
bnidiartiger Regen. Die Luft war so grau vom Regen, daß man 
das andere Ufer kaum sah. Nadi kurzer Zeit ließ der Regen nadi; 
aber wieder und wieder entluden sidi neue Güsse den ganzen 
Nadimittag und Abend, bald leiser, bald wolkenbrudiartig. 
Dazu wetterleuditete es fast unaufhörlidi ringsum, und leiser 
Donner grollte in der Ferne, So mußte das Essen im Boot 
bereitet werden. Kaum erträglidi war es vor Ungeziefer aller 
Art, Kioskiten und allem möglidien anderen Kleinzeug, sttn» 
kenden Flugwanzen usw. Es biß und kribbelte und judite allcnts 
halben. Und als mir Djinal das Essen bradite, kamen fliegende 
Ameisen/ die Luft sdiwirrte von den fetten kleinen Tieren, 
daß man die Lampe wie durdi einen Sdileier sah. Es war 
völlig unmöglidi, zu essen/ im Augenblidi war alles mit einer 
diden Sdiidtt der Tierdien, denen bei der leisesten Berührung 
die Flügel abbradien, bededit. Idi mußte warten. Es war 
unbesdtreiblidi, das Leben konnte einem leid werden. Idi ließ 
nasses Holz anzünden, um durdi den Raudi der Tierwelt Herr 
zu werden. Es wurde etwas besser, aber idi hustete und pru« 
stete im beißenden Raudi, die Augen quollen über von Tränen, 
und idi meinte zu erstidien/ und ließ idi das qualmende Holz 
entfernen, sofort waren die Sdiaren der Quälgeister wieder da. 
So früh wie möglidi krodi idi in mein Moskitonetz. Als idi 
am nädisten Morgen erwadite, zählte idi allein auf meiner 
linken- Hand 108 Moskitostidie/ ähnlidi sab der Rest meines 
Körpers aus. 

So gingen die Tage dahin. Hin und wieder ein armseliges 
Dorf am Ufer, ein Fruditgarten, einige Reisfelder — dann 
wieder Urwald, Urwald breit und düster. Lieblidier ersdiienen 
einem die armseligen Hütten im Sdiatten der Kokospalmen, 
düsterer und wilder der Urwald. Sdimaler wurde der Fluß 
und näher rüditen die Kronen der mäditigen Urwaldriesen 
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zusammen, und tnga wurde das Band hellen Himmels da- 
zwisdieo/ bisweilen schlössen sidi die Kronen fast, und in 
dämmeriger Laubhalle fuhr das kleine Boot einsam dahin. So 
sperrten uns die ragenden Urwaldkulissen nod) mehr ein. Un- 
verändert blieb die Großartigkeit der Natur, Sonnenglut und 
Gewittersdiwüle blieb sich gleidi/ ob Wetterleuditen den Nadit' 
himmel ruhelos aufzucken ließ, ob der Mond sich magisch im 
naditschvarzen Laub spiegelte ~~ gleichsam seelenlos brauste 
das gewaltige Naturgeschehen Gber uns hin, wogte der stille 
erbitterte Kampf aller um uns her — unbeachtet zogen wir, 
ein winziges POnktlein im unermeßlichen Rimba, unsere stille 
Bahn, als Fremdlinge, ausgesdialtet aus dem Getriebe. Und 
griffen wir manchmal ein und fällten einen Redten des Urwaldes — 
der Schuß verhallte — und nichts hatte sich geändert. Wir 
sahen tagaus, tagein den Urwald vor uns, die Formensdiön- 
heit und unendliche Abwedislung der Vegetation/ kein Blidt 
drang hinein in die üppige Fülle: es blieb eine starre Wand, 
die uns ausschloß/ wir ahnten das reiche Tierleben, wir fühlten 
den ewigen Kampf/ aber wir waren ausgeschlossen. Endlos 
wand sich unser Pfad durch turmhohe, lauhgrüne Kerkermauera 
dahin/ sie waren lieblich anzusdiaucn — aber leise, leise schleidit 
ein Gefühl der Verlassenheit in unsere Seele. 
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Auge umher, Drüben lag unter Kokospalmen halb verborgen das 
Dorf mit seinen Palmstrohhütten; es sdiien re<ht statdidi zu 
sein. Und über das Dorf hin sdiweifte der Blick in die Weite. 
Reisfelder dehnten sidi, jetzt tot und bradi. Gärten daz^risdien 
mit Fruditbäumen; Ananasfelder, Maisflädien, Pflanzungen von 
süßen Kartoffeln. Hinten umsäumte das Ganze rings als blau- 
grüne Silhouette hodiragender Urwald. Und von ferne schallte 
das eigenartig sdiauerlidi dumpfe Konzert der Siimangs her- 
über, die Urwaldmusik. 

Neugierig sammelten stdi in sdieuer Entfernung ein paar 
Männer in zersdilissener Kleidung, halbnadite und nadtte Kin- 
der. Nun kam audi das Dorfhaupt, midi zu begrüßen, wie es 
das alte Herkommen, der Ädat, verlangt. Ein kleiner, dürrer 
zahnloser Alter, dessen Beine wie Stödce aus sdilumpigen, 
bunten weiten Hosen herauskamen/ ein sdimutziger Sarong 
umsdilang die Hüften, die kurze, engärmlidie blaue Jadie ließ 
den ^tigen Baudi mit seiner sdu'umplidien, trodcenen braunen 
Haut hervorkommen. Der Dipäti hob grüßend die Hände zur 
Stirn, reidite mir, sidi beugend, die Hand/ er setzte sidi alsdann 
mit untergesdilagenen Beinen auf die Erde und sdiaute sidi 
wortlos um. Seine Augen sdiweiften sdieinbar interesselos um- 
her, über das Boot, den Fluß, in die Weite — tatsädilidi 
musterte er ganz genau all meine Sadien. So saß er minuten- 
lang versonnen da. Dann nahm er seine TasAe vor, sudite 
bedäditig darin herum, holte ein Bündeldien grüner Sirih-Blätter 
heraus, prüfte, wählte endlidi eines davon und stedite die 
anderen wieder fort/ er glättete das Blatt zwisdien seinen 
dürren Fingern, nahm eine sdiön ornamentierte Messingdose 
vor, öffnete sie sorgsam — ein wenig pikanter Gambit ward auf 
das Blatt getan, ein Stüfk Betelnuß und weißer Kalk kam dazu. 
Nun faltete er das Blatt sorgsam zusammen zu einem fast wal» 
nußgroßen Paket, entnahm dem buntgefloditenen Tabaktäsdidien 
eine Fingerspitze Tabak, die er zusammenballte, und bot mir 
artig das Ganze an. Idi dankte, indem idi bemerkte, daß idi 
nidit gewohnt sei, Betel zu kauen, und reidite ihm meinerseits 
eine Zigarre. Sidi neigend, nahm er sie, stedcte sie hinter das 
Ohr, sdiob nun den Betelpriem in den Mund und stedtte 
das Tabakbälldien unter die Oberlippe. Dann kratzte er sidi 
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hinten an der Hüfte, wandte sidi um und sagte zu einem seiner 
Leute ein paar unverständlidie Worte, Inzwisdien hatten sidi 
auch Djinal und DuUah sowie der Steuermann zu mir gesetzt. 
Wieder sah der Dipati umher, nahm das Tabakbälldien aus 
dem Mund, spudite im Bogen reidilidien rotbraunen Speidiel 
zur Seite, rieb sidi mit dem Tabakbälldien die Zähne ab und 
stetkte es wieder unter die ObeHippe. Dann wandte er sidi 
an meine Leute mit der Frage naÄ mir, wo wir herkämen, 
wo wir hinwollten usw. <Es wäre eine große Unhöflidikeit, 
jemand direkt nadi seinem Namen usw. zu fragen.) Ällmählidi 
kam ein allgemeines Gesprädi in Gang, und sdiließlidi konnte 
id) audi mein Anliegen vorbringen, daß idi 15 Träger braudie, 
die mein Gepädc weiterbefördem sollten. Zunädist wurde 
nodi ganz allgemein Ziel und Wege bcsprodien und weiter 
ausgefragt. Diese Sitte, ganz genau nadi Namen und Art, 
nadi Weg und Ziel zu fragen, ist nidit nur Neugier, sondern 
ein guter alter Urwaldbraudi/ man begegnet keinem Ein- 
geborenen im Urwald, mit dem nidit — wenn audi weniger 
formell — dieselben Fragen ausgetausdit würden. Das hat 
einen tiefen Sinn/ der Urwald ist voller Geiahren, und so man^ 
dier kehrt nidit heim; so kann man ihm nadiforsdien und 
seinen Spuren folgen. Dem ungeduldigen Europäer ist das 
ausführlidie Zeremoniell ja reidilidi umständlidi, aber der Inländer 
hat Zeit. Nur keine Überstürzung, nur keine Aufregung, 

Der sdiwierigere Teil kam erst: die Verhandlung mit den 
Kulis. Der Dipati spradi mit seinen Leuten, dann wurde über 
den Preis gesprodien/ er war enorm hodi. Na, das ist so 
üblidi. Ällmählidi wurde die Lohnforderung angemessener/ aber 
das merkte idi gleirfi, daß hier die Preise hodi sind. Inzwisdien 
waren die Leute herbeigeholt worden, und teik der Dipati, teils 
audi meine Leute spradien mit ihnen. Die Lust war allgemein 
redit gering. Es .wurde hin und her geredet, alles genau 
übericgt und bcleuditet/ jeder einzelne sagte seine Meinung 
und legte ausfohrlidi seine Bedenken dar. Endlidi war einer 
und der andere bereit/ erneut wurden Leute gesdiitkt, die 
weiter suditen, und nadi endlosen Verhandlungen waren- 
oidlidi die gewünsditen Träger beisammen. Es wurde der 
Abmarsditermin festgesetzt: in einer Stunde. Viel Zeit war ja 
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nidjt mehr zum MarsAlercn, denn Mittag war vorbei — ater 
nur fort, und sei es bis zum nädisten Dorf. Der Dipati ver- 
absdiledete sidi zeremoniell, und alles trennte sidi. Idi zahlte 
die Bootsleute aus, und bald war das Boot hinter der nädisten 
Biegung vcrsdiwunden/ die letzte Verbindung mit der Kultur 
— und idi war allein im unermeßlidien Urwald, 

Sdion kamen ein paar Kulis an und erklärten, daß sie niAt 
mitkönnten/ des einen Mutter war krank, beim zweiten wollte 
es der Großvater nidit, und dem dritten lag die Frau im 
Sterben. Idi sdiidtte Dullah, Ersatz zu sudien. Neue Ver* 
handlungen/ endlidi schienen sie erfolgreidi. Zwei Stunden 
waren längst um; allmählidi kamen ein paar Kulis, hoditen 
hin, drehten sidi eine Zigarette, und warteten. Langsam 
kamen mehr, und Djinal begann die Lasten zu verteilen. Neue 
Sdiwierigkeiten, dies war zu groß und das zu sdiwer und das 
zu breit/ mehrere traten zurudi — neue Verhandlungen. Andere 
werden gesudit, die Zahl reidit nidit annähernd/ ein paar sind 
' einiadi fortgegangen und nidit zu finden. Alles wird immer 
und immer wieder besprodien und beleuditet/ jeder hält lange 
Reden und raudit unendlidi viel Zigaretten dabei. Idi beginne 
langsam in Verzweiflung zu geraten/ das Wort »bitjära« 
<d. h. bcspredien) ist mit »Geduld* zu übersetzen. Wollte 
man alle Ausfiüdite glauben, so müßte das ganze Dorf krank 
sein, im Sterben liegen oder sdion tot sein, alle müßten grad 
heiraten oder böse Träume gehabt haben, oder sonst was. 
Aber sdiließlidi ist der innerste Grund ganz einfadi: keiner 
hat Lust, sidi anzustrengen/ die Reisernte ist gerade ein- 
gebradit, so ist genug zu essen da. Warum also arbeiten? 
Und wozu braudit man sonst viel Geld? Dann aber ist der 
Süd-Siunatrane stolz und tut imgern Dienst als Kuli/ er hält 
auf sidi, neigt zur Bitelkeit und hört sidi überaus gern reden/ 
darum das ewige Bitjära, Bespredien. 

Sdiließlidi gelang das große Werk dodi nodi — ein wenig 
Energie mußte freilidi dahintergesetzt werden — , und wir 
kamen fort/ spät war's Ja sdion, aber mir war die Hauptsadie, 
daß wir überhaupt in Marsdi kamen. 

Zunädist riditete tdi im Dorf Suru Längun, ein paar Tage- 
märsdie weiter, eine Art Standquartier ein, als bequeme Basis 
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mdner weiteren Zöge. Hier suditc idi Fßhiung mit der Be- 
völkerung zu bekommen, daß idi sie und vor allem sie audi 
mld» kennen lernten. Meine erste Sorge war, einen tüditigen 
Reisemarschall anzuwerben, einen einflußreidien besseren Hin- 
geborenen, viel herumgekommen und mit Land und Leuten 
bekannt. Seine Aufgabe soll es sein, stets für die nötigen 
Träger zu sorgen, Führer zu sudien, Nahrungsmittel zu be» 
sdiafFen usw. und den ganzen gesdiäftlidien Verkehr mit den 
Eingeborenen zu führen. Denn das hatte idi sdion gemerkt, 
daß dies alles viel Zeit kosten würde. Die Malaier hier sind 
frei und Stolz, noth unberührter; so gilt der alte Adat, das 
von den' Urvätern ererbte Herkommen/ das ganze Zeremoniell 
meines ersten Emp^ges hatte es mir gezeigt. Es ist mandi- 
mal lästig — den Teil soll Si Ripin, mein Rcisemarsdiall, 
übernehmen <Verbindungsofäzier würde man ihn militärisdi 
nennen) — , anderseits aber sehr angenehm, wenn man selbst 
diesen Adat kennt und sidi seiner zu bedienen weiß/ und idi 
kannte ihn, wenn audi nodi nidit den des UIu-Rawas-Gebietes 
hier, so dodi von Ost-Sumatra und Süd-Bomeo. Es ist für 
den Eingeborenen der größte Sdiimpf, wenn es von ihm heißt 
*dia tida tau ädatc <er kennt den Adat nidit, d. h. er 
weiß sidi nidit passend zu benehmen) ~~ vir hodikultivierten 
Europäer sollten uns ein Beispiel daran nehmen! Wenn man 
als Europäer den malaiisdien Adat kennt und sidi danadi 
riditet im Verkehr, so genießt man damit ohne weiteres alle 
Vorredite eines Hauptes, selbst eines Radja, Riditef man sidi 
nidit danadi, so stellt man sidi gewissermaßen außerhalb. Der 
Verkehr mit den Inländern geht |a audi und sdiidit sidi nadi 
den gegebenen Verhältnissen, der Inländer wird immer einen 
gewissen Respekt haben, aber er wird sidi audi seinerseits nidit 
an den Adat halten, vor allem, wenn er ihm unbequem zu 
werden droht. 

Bald hatten sidi freundlidie Beziehungen entwidielt. Im all- 
gemeinen Fand idi die Leute hier gut zu leiden/ sie sind h-eier, 
selbstbewußter in ihrem Auftreten, als z. B. in den kleinen 
Sultanaten der Ostküste/ aber zuvorkommend und höflidi. 
Wenn man länger irgendwo bleibt und der Tau der Frisdie 
sidi somit verliert, werden sie unter Umständen ein wenig 



29 



dummdreist, nidit fredi, aber dodi etvas dreist/ lassen sidi 
aber leidit in ihre Sdiranlcen weisen. Stets bleiben sie geialfig 
und, idi mödite sagen, gehorsam. Widerspenstigkeit ist mir 
selten begegnet. Man muß sidi nur Mühe geben, die inneren 
Triebfedern ihres Denkens und Handelns kennenzulernen, so 
Tird man sie leidtt leiten. Wie alle Malaier sind sie fröhlidi 
und zum Ladien und Sdierzen geneigt/ man glaubt bei uns 
gern, daß die Bewohner heißer Klimate impulsiv und heiß- 
blütig seien/ das gilt für die Malaier keineswegs, eher ist ihnen 
Phlegma und im Zusammenhang damit geringe Energie eigen. 
Audi die berühmte Hinterlist der Malaier ist ein Märdien. 
Aber ehrliebend sind sie und gegen Beleidigungen überaus 
emptindlidi <ihre Auffassung, was eine Beleidigung is^ weidit 
von unserer vielfadi ab>; da wird rascih einmal der Kris gezogen! 

Urwaldmensdien sind die Malaier hier, ärmlidie Mensdien, 
die in ständigem Kampf mit dem Urwald ihr Leben ftihren. 
Reis ist das bauptsädilidiste Nahrungsmittel, und auf Lädangs 
wird er angebaut: ein 5tüd< Urwald wird gerodet und ab- 
gebrannt/ dann wird der Reis auf diesem Felde angebaut. Aber 
nur zwei Ernten gibt der Boden, dann muß frisdicr Grund 
gesudit werden, und das alte Feld wird dem Walde überlassen, 
und nadi wenigen Jahren sdion ist hoher, sdiier undurdidring- 
lidier Busdi darauf gewadisen/ erst nadi einem Jahrzehnt eignet 
er sidi wieder zum Reisbau. Nur wenn wieder und immer 
wieder der Busdi gerodet und verbrannt wird, weidit sdiließlidi 
der Urwald, und mannshohes Steppengras, der Alang'alang, 
siedelt sidi an, mit Busdizeug untermisdit. So Anden si<^ diese 
Steppenflädien häufiger um die Dörfer herum. Aber die Dörfer 
sind klein tmd liegen weit voneinander/ so sind sie mit ihren 
gelegcntlidien Steppenflädien und FruAtgärten Oasen im un- 
ermeßlidien jungfiräulidien Rimba. 

Vor Hunderten und aber Hunderten von Jahren sind die 
Malaier als Fisdiervölker von der Küste heraufgekommen; den 
großen Flüssen sind sie gefolgt, und an ihren Ufern haben sie 
dem Urwald Siedlungsplätze abgerungen und behaupten sie in 
stetem Kampf mit dem Urwald. Der Urwald liefert ihnen 
Holz und Baumrinde, Bambus und Palmstroh für ihre Hütten/ 
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er liefert ihnen die Grandlage ihrer Kultur, er beherrscht ihr 
Leben und Denken. Sie (eben auf ihrer Kulturinsel mitten 
im Urwald und vom Urwald, Nur an den großen Flüssen 
liegen diese Kulturinseln, je weiter dem Gebirge zu, desto kleiner 
und ärmlidier und seltener werden sie/ und dazwisdien liegen 
Hunderte und Tausende, ja Zehntausende von Quadratkilometern 
jungfräulidien Urwaldes, den vielfadi selten oder nodi nie eines 
Malaiers Fuß betreten hat. So leben die Mensdien hier ab» 
gesdilossen und haben sidi ziemlidi unbcr'ührt erhalten/ es sind 
ja nidit mehr die Naturvölker, die Fisdicr, als die ihre Vor«' 
fahren einst gekommen sind/ Kultureinflüsse haben sidi im 
Laufe der Jahrhunderte geltend gemadit, und die Kultur, die 
sie jetzt haben, ist ihnen langsam zugetragen, Der Reisbau 
ist ihnen gebradit worden, die Webekunst, das Eisen und 
mandierlei Güter, die ihnen jetzt den Kampf um ihr einfadies 
Leben erleiditern, ja ermöglidien. Indisdicn Ursprungs ist dies 
Kulturgesdienk. Seit fast zwei Jahrtausenden ist indisdier Ein- 
fluß im Malaiisdien Ardiipel nachweisbar und hat sich von der 
Küste viclenorts binnenwärts ausgebreitet. In Java hat tm frühen 
Mittelalter die indisdie Kultur des Buddhismus und Brahmais- 
mus eine neue hohe Blüte erlebt und sidi von Java aus weit 
verbreitet/ audi nadi Palembang, nadi Süd-Sumatra ist sie 
gekommen und hat blühende Reidie asiatisdien Despotismus 
gesdiaffen. Bis tief ins Innere sind Kultureinflüsse gedrungen 
und haben dem primitiven Fisdier höhere Gesittung gebracht, 
und in inniger Verquidcung mit dem alten Seelen» und Ahnen- 
kult und Götterglauben beherrsdit dieser Hinduismus noch heute 
das Denken und Fühlen der Malaier des Innern, Zwar die 
alten Reiche sind durdi den Islam zerstört und mohammeda- 
nische Propaganda ist weit die Flüsse hinauf vorgedrungen, 
und wohl die meisten Eingeborenen audi von Ulu Rawas 
nennen sich Mohammedaner/ aber das ist nur ein ganz ober- 
flächlicher Firnis, innerlidi ist ihnen der Islam so fremd, daß 
sie kaum die einfadisten mohammedanisdien Gebote beachten. 
Bethäuser findet man kaum, und vom Islam übernommen haben 
sie nur den Stolz dem Ungläubigen gegenüber. 

Europäischer Einfluß ist im Innern kaimi zu spüren/ zwar 
holländisdi ist das ganze Innere, und holländische Landräte 
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verwalten kleine Königreidie; aber äußerst selten nur kommen 
Europäer in diese entlegenen Gebiete, so selten, daß es mir 
öfter begegnet ist, daß bei meinem ÄnUidi kleine Kinder 
heulend und sdireiend davongelaufen sind <wie bei uns vorm 
»sdiwarzenc Mann), ja daß Büffel mit ihre» kurzsiditigen 
Glotzaugen midi neugierig musterten, um dann sdinaufend si<ii 
herumzuwerfen und in sdiwerfälligem Galopp entsetzt davon« 
zurasen. 
. Indirekt aber madit sidi europüsdier EinBuß allmählidi dodi 
geltend und wird es je länger desto mehr tun. Die Welt- 
wirtsdjaft greift naA Sumatra hinüber/ die Produkte des Ur- 
waldes: Rotangrohr, Kautsdiuk, Guttaperdia, versdiiedene Harze, 
Kampfer und Benzoe gewinnen hohen Wert, ihr Einsammeln 
bringt reidien Gewinn und wird so zu einer verlodtenden Br- 
werbsqueüe für den Urwaldmalaier. Das ändert die Grund- 
lagen der Lebensführung; nodi fast unmerklidi/ nodi steht der 
Mensdi hier im Banne des Urwaldes. Aber wie lange nodi, 
und sdiließltdi wird der Mensdi mit den Brrungensdiaften der 
modernen Tedinik als Sieger aus dem Kampf hervorgehen. 
Ob es nidit sdiade ist? Aber nodi hat es Zeit, nodi ist der 
■ Rimba unbestritten der Herr! 

Der indisdie Geist hat den Malaier zum Mensdien gemadit, 
und so ist nodi heute alles Mensdilidie, alles was ihm das Leben 
durdileuditet, indisdi. Die primitiven Naturreltgionen, die 
Ahnenverehrung und der Seelenglaube des Animismus zeigen 
den Mensdien im Dunkel, im hilflosen Tasten nadi einem 
bewußten Verhältnis zum Naturganzen; er ist wie ein un« 
gesdiidtter Sdiwlmmcr in reißender Strömung: in der Angst, 
zu ertrinken in der Obermäditigen Flut, die er nidit meistern 
kann, greift er nadi jedem treibenden Ast, um sidi zu halten. 
Aber an den Ast geklammert treibt er mit ihm ebenso hilf'^ 
los weiter. Er verlängert sein Leben in dunkler Angst, in=- 
dem er seinen Vater, seinen Großvater verehrt/ denn so will 
er selber weiterleben. Er madit jeden günstigen und fdnd-- 
lidien Einfluß, der auf seine Lebensführung einwirkt, zu einem 
Wesen gleidi ihm selbst, um damit ihn in seinen Bereich zu 
ziehen, und ringt mit ihm um die Madit. So betrügt er sidi 
selbst, und er fühlt es wohl; mit äußeren Mitteln wOl er das 
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Innere gestalten, denn andere Mittet kennt er nidit. Er 
kämpft und föhlt das Aussidttslose seines äußerlidien Feditens, 
und Angst und Sdieu erfüllt ihn vor all dem Übersinnlidien, 
dem er mit seinen Händen nidit beikommen kann. Und die 
dauernde Furdit vor dem Unfaßbaren, die ihn im Wadien und 
im Sdilafen verfolgt, madit sein Leben elend; sein ganzes Denken 
ist erfüllt von der ÜbeHegung und dem Aufpassen : Was muß 
Idi jetzt tun? Habe Idi audi nidits vergessen? Von wo könnte 
mir unbekannte Gefahr droben und wie muf^ id) Jtir begegnen? 
So kommt er nie zur Ruhe, er ist unfrei, und sein Mcnsditum 
sdwiadttet in unlöslidien Banden. Da kommt der hohe indisdie 
Geist und lehrt ihn — nidit die Befreiung vom Kampf, nein, 
den Kampf mit inneren Mitteln führen/ er befreit sein Mensdi- 
tum und madit ihn zum Mensdien, indem er ihn von der un- 
entrinnbaren Angst befreit, ihn in ein sidieres Verhältnis zum 
Naturganzen setzt und ihm damit die Mittel gibt, den Kampf 
siegrciA zu bestehen. Der Kampf tobt in der ganzen MensA» 
bdt weiter, aber er ist auf eine andere, hoffnungsfrohere Basis 
verlegt, wenn audi der Sieg nodi weit ist. Der Malaier steht 
nodi auf tiefer Stufe, und audi der indisdie Geist ist kein voll' 
endetes Rüstzeug — den Europäer enttäusdit er letzten Endes 
dodi! Aber den ersten Sdiritt, die Befreiung des Geistes aus 
der physisdien Abhän^gkeit von der äußeren Natur, hat er 
den Malater gelehrt. Wie anders steht dieser in seinem Seelen- 
leben, als der primitive Mentawei-Insulaner oder sdbst der 
animistisdie Batak! 

Ein froher Glanz altindisdier Kultur fäiht das primitive 
Leben der Eingeborenen audi hier im Urwald, versdiönt ihre 
Feste und erliüllt ihr . Sinnen beim Plauderstünddien abends 
daheim/ zahllose Sagen und Märdien zeigen ihre frohe mensdi- 
lidie Überlegenheit. Aber ebensowenig wie das äußere Leben 
des Eingeborenen reidi ist, ist es das Seelenleben, So mandies 
Seele ist verdorrt im Nützlidikettsstreben, sdieu halten die 
meisten ihr Innerstes verborgen/ so muß man die Seele sudien, 
und man findet sie nur auf dem Wege des liebevollen Ver- 
ständnisses, des Vertrauens. Der flüÄtig Durdireisende sieht 
wohl gelegentlidi ein paar aufblende Goldffitter, aber ihm 
bleibt die Seele fremd. 

3 Voll, Im Dlinmcr da BJmbi. 
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Interessant Ist's, vie der Eingeborene auF den Europäer auf» 
paßt/ es gibt so hübsdie inländisdie Päntun (Reimsprüdie): 
Derimäna dätang lintah? D^ri günung tunin di käÜ. 
Derimäna dätang tjinta? D^ri mÜta türun di b&ü. 
<Wo kommt der Blutegel her? Aus den Bergen steigt er zum 
Fluß hinab. Wo kommt die Debe her? Aus den Augen steigt 
sie zum Herzen hinab.) Ein anderer beginnt: 

Apa günah päsang pelttah, kälu tfda ida sumbänja? 
<Was nützt es, die Lampe anzuzünden, wenn kein Dodit da 
ist?) Einst sagte idi das einem Eingeborenen, der sidi bemühte, 
eine Lampe mit total verkohltem Dodit anzustedien. Mit giän« 
zenden Augen fuhr er auf und rief: Lägi, Tuan! <Weiter, Herr!) 
Id» fiihr fort: 

Apa günah mainmain mäta, kälu tida äda sunggänja? 
<Was nützt das Spielen mit den Äugen, wenn es dodi nidit 
ernst gemeint Ist?) Hr war begeistert! Andernfalls -~ es hätte 
ja Zufall sein können, daß idi gerade die Anfangsworte ge- 
braudite — hätte er mit der üblidien Geringsdiätzung auf midi 
herabgesehen. 

Idi kam in den nä<bsten WoAen viel in den Dörfern am 
Rawas-Ruß herum, oft nur vorübergehend, dann wieder fOc 
Tage, und gewann so bessere Beziehungen zu den Inländern. 
Nun soll man aber nur nidit glauben, daß es Engel oder gut- 
herzige Kinder seien — es war sdiwierig genug mit der Trägcr- 
sudie und den Trägem/ es gab Streit des öfteren, wenn sie 
mehr Lohn forderten, als vorher ausbedungen, oder unf>eauf- 
sühtigt von bodenloser Faulheit waren, aditlos waren oder 
einfad) mal von der Arbeit forttaufen wollten. Aber das war 
mehr primitiver kindlidier Egoismus, quartanerhafte Ffegelei, 
als böser Wille, so daß dodi fast stets sidi gut auskommen ließ. 
Idi sammelte allerlei Getier, groß und klein. Mit den Kindern 
wurde idi gut freund/ die an^nglidie Angst hatten sie sdinell 
ül>erwunden, und idt hatte t>ald allenthalben meine kleinen 
Freunde. Sie stellte idi nun in den Dienst der Sammelei und 
ennunterte sie, für eine kleine Belohnung mir allerlei zu bringen. 
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Es war nidit -ganz dnfacfa, ihnen begreiflidi zu oiadien, wonuu 
es sieb handelte: die malaiisdie Spradie ist arm an Gattungs» 
begriffen/ es gibt vohl ein Wort fQr Sdimctterling, aber sdion ftir 
»Käfer« fehlt ein zusammenfassendes Wort, und fQr die anderen 
Gruppen der Kleintierwelt nun gar. Jedes augenfälligere Tier 
hat seinen besonderea Namen. Da war es sdiwer, allgemeine 
Anweisungen geben/ was idi nidit ausdrüddidi genannt hatte, 
bradite niemand. Da mußten Zeidinungen aushelfen; idi zeigte 
meine eigene Sammclausbeute. So kam es langsam in Gang, 
Abends erwartete midi dann die kleine Sdiar mit ihrer Beute; 
der kleine nadtte Knirps dort hielt einen großen Naditfalter 
krampfhaft in der Faust, und der da hatte ein halb Dutzend 
Käfer auf eine Sdinur gereiht/ eine sdiwanzlose Eidedise 
, brachte der nädiste, und so ging es weiter. Aber jeder wollte 
seinen Obolus haben und erhielt ihn. Papierbons gab idi aus, 
da Kupfer knapp war, und tauschte sie dann in größeren 
Mengen wieder ein/ es funktionierte vortrefflidi, und bald lernten 
die Buben, was id» wollte, und braditcn vielerlei Sdiönes. Aber 
jedes StQdc erhielt seinen Lohn, Idi hatte gelernt; in Bomeo 
wollte id) gern eine unbekannte Eule haben und hatte einem 
Dajakjäger einen Dollar dafür versprodien. Er bradite bald 
eine und nodi eine und erhielt jedesmal seinen Dollar/ audi 
fdr die dritte bekam er seinen Dollar; bei der vierten gab idi 
nur einen halben Dollar: idi habe den Mann nie wieder ge« 
sehn/ in seinen Augen hatte idi ihm mein Wort gebrodien. 
I(h habe davon gelernt/ unverbrüdilidi hielt idi wördidi, was 
idi gesagt, im guten wie im bösen, und erntete den sdiönsten 
Lohn dafür: blindes Vertrauen. Idi hatte hier einmal einem 
Malaier etwas versprodien/ ein- wenig unsidier ging er hinter 
mein Eclt, und idi hörte, wie er Djinal fragte. Da sagte Djinal: 
»Sei ruhig, wenn mein Herr dir etwas verspridit, so ist es so 
gut, als ob du es sdion hättest!« Idi war stolz, 

Tumult im Dorf, großes Gesdirei — ein Haufen Eingeborener 
stürzt aufgeregt vor meine Hütte. Ein Tiger hat nadi- 
mittags ein altes Weib, das didit am Dorf im Kaffeegarten 
arbeitete, geholt. Die Söhne hatten mit ein paar Kameraden die 
Umgegend bereits abgesudit, aber nur den Stodi gefunden, und 
ohne den Stodc konnte das alte Muttel nldit mehr gehen. Idt 
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soll helfen. Es vird schon finster, heut Ist nidits mehr zu 
madien; so will idi morgen ft'üh nadisudten. Zeitig steht ein 
großes Aufgebot mit Messern und Lanzen bewaffneter Ein- 
geborener vor der Tür. Lärmend setzt sidi alles in Bewegung. 
Der Kaffeegarten ist sdinell erreidit. Aufgeregt redet alles durdi- 
einander/ aadunittags gegen 4 Uhr muß es gesdiehen sein/ dort 
lag das Umsdilagtudi und dort der Stodt. Idi Fange mit meinen 
Leuten an systematisdi 6i<k und dünn abzustreifen; nadi kurzer 
Zeit sind wir nur nodi zu viert/ der Rest hatte sidi stillsdiweigend 
gedrückt. Wir sudien genau/ nadi einiger Zeit finden wir die 
Sirihtasdie, Tigerspuren dabei/ aber keine Blutspur, nidits weiter. 
Sorgfältig sudien wir Streifen für Streifen ab; ein Rasdieln im 
mannshohen Grase voraus — nidits vom Tiger, nidits von der 
Leidie. Mittags gebe idi es als erfolglos auf; der Busdi ist ja 
so unendlidi didit/ und wir nur unser vier/ da kann man leidit 
vorbeilaufen. Die Erregung im Dorf legt sidi bald; es war ja 
nur ein altes Weib. 

Verstreut liegen die Dörfer am Ufer des vasserreidien RawaS' 
Flusses, 4, 5 Kilometer voneinander/ mandie redit stattlidi mit 
zwanzig und mehr Häusern, andere wieder klein und unbedeutend. 
Aber armselig das Leben/ nasse Reisfelder sind unbekannt, 
Büffel sind ein kostbarer Besitz. Aber die eiserne Axt, das 
wertvollste Gesdienk Indiens, läßt den Kampf mit dem Urwald 
immerhin möglidi sdieinen. 

Flußaufwärts war idi gewandert/ nun hatte idi genug 
gesehen und wende midi meinem Standquartier zu. Zu Wasser 
geht es sdineller/ der Rawas hat eine starke Strömung, und so 
kann Idi in so viel Stunden zurüdt sein, als idi Tage zu Fuß 
stromauf gebraudtt habe. Aber sdiwicrig ist die Flußfahrt/ 
Fels engt oft den Strom ein, und Felsbarren und Blödie bilden 
reißende Stromsdinellen. Was versdilägt's; desto interessanter 
die Fahrt. Nur sdimale Einbäume vermögen die Sdinellen zu 
passieren/ ein Lotse vorn und einer hinten, jeder mit kurzem 
Stediruder, lenken das sdimale Boot und halten es im rediten 
Fahrwasser, in der starken Strömung treibt es sdinell genug 
dahin. Zwei Einbäume miete idi. Auf den Boden muß sidi 
jedes setzen, daß wir das Gleidigewidit in dem sdiwankcn 
Fahrzeug halten können/ es ist redit unbequem, und leidit 
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sdilafen die Beine ein. Los geht es. Mit fabelhafter Gewandt' 
heit haheil die Führet das Boot in der Gewalt; mit Madit 
sdileßt es dahin. Weiße Kämme voraus zeigen die Strom- 
sdinelle. Ruhig sitzen, die Hände auf den niedrigen Bordrand 
gelegt! Die Fahrt nimmt zu/ große und kleine Blödle ragen 
aus dem Wasser, von spritzender Gisdit umgeben. Hinein 
geht es In das Gewirr. Das Wasser ringsum beginnt zu kodien 
und zu brodeln und siedet weiß allenthalben auf. In toller 
Fahrt saust der Kahn dahin/ glänzend lenkt der Mann am 
Bug, bald hier, bald dort mit dem Ruder an den Felsen ab- 
stoßend. Das Wasser tobt und donnert voraus, breite weiße 
Sdiaumkämme wirbeln auf; jetzt kommt's, >Baik, baiki« 
<Äditung!> ruft der Führer — jeder hält sidi krampfhaft fest, 
brausend sdileßt das Boot durdi die donnernde Flut; das 
Wasser spritzt ins Gesidit, im Fluge gleiten die Felsen vor- 
bei, oft fast den Einbaum anstreifend/ kein Wort ist im Rau- 
sdien und Branden zu verstehen, kaum kann man die Augen 
aufhalten — ein Rudi, und die wilde Fahrt flaut ab — wir 
sind über den Wasserfall hinuntergeglitten; das Wasser glättet 
sidi, es wird stiller, das Tosen verliert sidi In der Ferne. Ur- 
waldsdiweigen umgibt uns, Nidit lange, da beginnt es von 
neuem/ dodi diesmal Ist's nldit so sdilimm; es ist nur eine 
Enge, Felswände treten nah zusammen, und strudelnd braust 
der Strom hlndurdi, So geht die Fahrt abwedislungsreidi und 
sdinell vonstatten. Anfangs ist es wohl etwas aufregend/ 
stoßen wir irgendwo an, so geht der sdiwadie Einbaum in 
Trümmer, und was dann aus uns wird, weiß der liebe Himmel. 
Aber die Führer sind glänzend, und so gewann idi nadi kurzer 
Zeit großen Gefallen und fteute midi auf jede neue Sdinelle, 
und je toller, desto sdiöner. 
Klatsdinaß kamen wir In Suru Langun an/ was madit's? 
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Kufis aus Stangen schnell erriditet/ WaAstudi sAafft ein regen- 
sidieres Dadi. Fast drei Meter hoch über dem Boden liegt 
der Flur der Hütten/ so ist's den Leuten siAerer, gibt es dod» 
Gberaus viel Tiger allenthalben hier. Zum Fluß herunter hatte 
Idi breit den Unterwudis entfernen lassen, so daß etras AuS' 
sidit auf das helle Wasser war, Nadi den anderen Seiten 
umsdilossen uns die ungeheuren verwadisenen Laubvände. 
Unermeßlidier Urwald ringsum, lo, 20 Kilometer und nodi mehr 
bis zu den nädisten Eingeborenendörfdten. Wir sind einsam 
im weiten Rimba. 

So führe idi seit Tagen ein Urwaldleben, begleitet nur von 
so viel Kulis, als gerade nötig sind. Weit führen midi meine 
Wege umher/ einsam ist der Urwald, mcnsdicnleer; aber groß- 
artig, gewahig, wo man ihn audi durdiwandere. Mit unseren 
Wäldern ist er nidit zu vergleichen/ mit unseren Buchendomen, 
zwischen deren weitgedehnten Kronen und gewaltigen Stämmen 
das Sonnenlicht spielt, mit den ernsten, unberührteren Fichten- 
und Tannenwäldern unserer Mittelgebirge in ihrer erhabenen 
Ruhe hat er wenig Ähnlichkeit. 

Unendlid) ist die Formenmannigfaltigkeit des Urwaldes/ nicht 
nach wenigen Dutzenden, wie bei uns in Deutschland, nein, 
nach Hunderten zählen die Arten von Baumgewächsen/ wohin 
das Auge schaut, andere Bäume, andere Stämme, andere 
Blätter. Eine monumentale Kraft entwickeln die Bäume, von 
der man sjdi in unseren Breiten kaum eine Vorstellung madien 
kann. Höher und höher streben die Stämme hinan, türmen 
sich die Kronen übereinander, daß man von unten her kaum 
es ermessen kann. In allen Altersstufen sind die Bäume ver- 
treten, hohe und niedriger wachsende stehen zusammen, durch- 
einander, übereinander/ so wächst der Rimba geradezu in 
mehreren Etagen, Schichten, Stockwerken übereinander, und das 
Ganze erreicht Höhen von 70, 80 Meter und bisweilen noch mehr. 
Nur selten gewinnt man Ja beim Marsch im Urwald selbst 
einen Eindruck dieser ganzen Gewalt, dieser ungeheuren Groß» 
artigkeit/ nur wenn ein größeres Flüßchen, durch cfas Didcicht 
sich schlängelnd, eine schmale Gasse nadi oben freigibt, wenn 
ein Riese gestürzt eine Bresche gelegt hat/ sonst ist der Blick 
begreDzt. Man wandert am Boden dahin, man sieht die Stämme 
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von unten und ahnt nur Ihre Wudit; wie sdilanke Säulen, so 
did(, daß drei, vier, sedis Männer kaum sie umspannen, steigen 
die einen zur Höhe, so hodi das Auge sieht, kein Ast — wie 
die Masten eines RiesensdiifFes/ ganz ohen erst eine redit kleine 
Krone. Andere wieder werden von einem mäditigen Hauf- 
werk strebender Wurzeln getragen, die sidi in Haushöhe zu 
einem gigantisdien Stamm vereinigen/ wieder andere Stämme 
sind durdi hrettartige Verbreiterungen am Wurzelende gestützt, 
zwisdien denen gewaltige Nisdien sidi bilden/ ungeheuren 
Sdilangen gleidtende Wurzeln kriedien über den Boden in zahl* 
losen Windungen und sind so imstande, Riesenhäumen genügen- 
den Halt zu geben. Und zwisdien den Giganten des Urwaldes 
dünnere Stämme und Stämmdien, die gertengleidi in die Höhe 
sdiießen. Aber so mäditig die Stämme, so klein sind zumeist 
die Kronen, hier kugelig, dort sdiirmartig, dort hodistrebend/ 
es Ist kein Raum zur Entwicklung/ so wadisen die Kronen 
durdieinander, wo und wie ein Plätzdien sidi bietet. Feudite 
Sdiwüle herrsdit im Urwald, Treibhausluft, und üppig wie im 
Treibhaus sdiießt und sprießt das Grün und erfüllt jedes Edt= 
dien. Hell, ja fast weil} sind zumeist die Stämme und sdiim- 
mern so siditbarer durdi das Blätterdadi, durch die Laubmassen 
hindurdi. Und in sinnverwirrender Mannigfaltigkeit und Ab- 
wechslung bietet sirfi das Laub dem Auge; hier zart und fein* 
gefiedert, dort tellcrgroß, hier lanzettförmig, dort rund, dort 
gelappt, dort sdiarf gczadit, hier groß, dort klein/ aber eines 
Ist ^st allen Blättern gemein, daß sie dunkel, lederartig, glän- 
zend sind, angepaßt dem heißen Klima. So ist der Gesamt- 
eindrudt des Urwaldes nidit zarte Transparenz, wie unsere 
Laubwälder sie zeigen, sondern eine dunkle Masse mit zahl- 
losen sdtimmernden Fledtdjcn, 

Dldit verwadisen Ist der Boden/ zarte Baumsprößlinge und 
Busdizeug verwebt sidi hier zu einer dldit verfilzten Masse, 
durdi die ein Durdikommen ohne Kappmesser völlig unmöglidi 
ist, so unmöglidi, wie bei uns durdi den StodcaussAlag jungen 
Mittelwaldniederwudises. Da ist es denn kein Wunder, wenn 
der Erdboden selbst zumeist ziemlidi kahl ist und vielenorts der 
nadtte Boden, mit vermodernden Blättern bededit, hervorlugt. 
Graswudis ist am Urwaldbodcn kaum zu finden, Kräuter 
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versdiiedenster Art, Sdiattenpflanzen, oft sdiön blühend, bedecken 
den Erdboden. 

\7o aber oben im Blätterdadi eine kleine Lüdie Ist, da 
sdilingen sich Lianen, Sdilingpflanzen von Ast zu Ast, von 
Baum zu Baum und eifOllen alle Zvlsdienräume. Unendlidi 
ist ihre Mannigfaltigkeit. Bald sind es zahllose dünne Fäden, 
nur venig belaubt, dann mäditige Taue, ja elastisdie Baum- 
stämme, die Sdienkelstärke erreidien. Bald ziehen sie von 
Baum zu Baum, bald hängen sie in zahllosen Windungen und 
Sdileifen herab, um zu guter Letzt docb wieder in die Höbe zu 
steigen und oben in der Höhe dem Auge zu entsdiwinden; 
bald sdtlingen sie sidi frei dahin, bald vieder umsdinüren sie die 
Stämme, an denen sie sidi emporwinden/ so fest oft, daß sie 
sie erdrosseln, daß sie tief in die Rinde einsdineiden und Ihre 
Stütze dem Tode weihen. In engen Korkzieherwindungen 
Reiten sie von Stamm zu Stamm, und wenn der Sturm die 
Kronen sdiüttelt, so vermögen sie dem Sdiwanken der Stämme 
elastisd) nadizugeben. Bald wieder — besonders an frdercn 
Stellen, wo ein Baum stürzend eine Lödte gerissen — um« 
spinnen sie Stämme und Aste und halbe Kronen mit einem 
grünen/ oft audi farbenglänzenden Teppidi. Bin besonders 
anziehendes Bild gewährt die Rotangpalme, deren Rinde unser 
Stuhlrohr liefert. Mit zierlidien Wedeln wächst das junge 
Bäumdien in die Höhe/ jedes Blatt endet in einer i — z Meter 
langen dünnen, unzerreißbar zähen Geißel, die mit harten, 
spitzen Widerhäkdien bededit ist. Wie auf der Lauer 
sciiwanken die feinen Geißeln; und haken sie sidi in die 
Kleider, so hilft kein Zerren; eher reißen Fetzen aus dem 
Anzug, eher reißt eine tiefe Wunde In die Haut, als daß die 
Geißel zerreißt/ stillhalten und vorsirfitig mit sdiarfem Messer 
sie absdineiden oder zurüdiziehend sie aushaken, ist das einzige 
Mittel, um freizukommen. Mit diesen Widerhaken krallt sidi 
der Rotang im Baumwudis an und wädist mit dünnem Stänundien 
in die Höhe, hodi empor über die hödisten Kronen, und ein 
entzüdcender Anblick ist es, hodi in der Luft die zarte, sidi 
wiegende Palmkrone des Rotang zu sehen. Sie wächst und 
wädist, und wenn ein Sturm den Urwald sdiüttelt, daß ädizend 
die Riesen sicfi beugen, daim stürzt auch sie/ die unteren Blätter 
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sinil abgestorben, so hat sldi die krallende Anklammening gelöst, 
und das lange elastisdie Stämmdten sinkt herab In einem Gewirr 
von Windungen und Sdilingen, bis die lebenden Widerhäkdien 
ihn zu halten vermögen. Brneut vädist es wieder hinauf, um 
wieder herahzurutsdien , und ein neues Gewirr mäditiger 
Schlingen bildet sldi, häuft sidi am Boden, hängt sidi In das 
Astgewirr, schlingt sidi von Baum zu Baum, um neue Reifrerke 
zu bilden, und verfilzt so ein beträditlidies Urwaldstüdi zu einem 
undurchdringlichen Dicfcldit/ undurchdringlich — ist dodi auch 
der Stamm äußerlich mit zollangen schwarzen Stacheln bedeckt, 
die scharf, aber brüchig tief in die Haut eindringen und ab« 
brechend böse Wunden verursachen. So erreidit der Stamm 
eine Länge von 2 — 300 Meter, ohne mehr als armdick zu werden. 
Der zierlidie Rotang ist von hinterhältischer Sdiönheit/ Vor- 
sicht gebietet er, denn ein Rotangdickicht ist für den Menschen 
völlig undurchdringlich. Aber wenige Stücke des Urwaldes 
sind von so zarter Anmut, wie grade diese tückischsten. 

So dicht, so zäh vermag das Gewirr und Tauwerk der 
mannigfachen Schlinggewächse zu werden, daß sie fallende 
Stämme, die abgestorben "zu Boden sinken wollen, in ihren 
Sdilingen festhalten, daß sie sie ganz überspinnen und — ein 
seltsames Bild des Kampfes, des Bxistenzkampfes im Urwald — 
den Toten nicht zur Ruhe kommen lassen. Kampf ist das 
Wahrzeidien des Urwaldes; ringen sdion die Lianen, die 
Sdilinggewächse mit eigenartigen Mitteln um ihr Leben und 
Dasein, indem sie sich hindurcfawlnden durch die kleinen Lücken 
des Didcidits mit langen, dünnen elastischen Stämmchen, um 
endlich, endlidi in sonnenbestrahlter Höhe ihr besdieidenes 
Krönchcn zu bilden, so gibt es groi)c Gruppen von Gewächsen, 
die in bescheidener oder auch redit unversdiämter Weise ihren 
Platz sich suchen: die Schmarotzerpflanzen und Aftermieter. 
Auf den Stämmen und Ästen, In den Baumkronen, wo ein 
Plätzthen sidi findet oder schaffen läßt, siedeln sie sich an. 
Staubactig fein oder mit zarten Flugeinrichtungen versehen sind 
die Samenkömchen, die der Wind an die feuchten Stämme 
klebt, aus denen dann filzige Wurzelgeflechte entstehen, die 
sidi festsaugen; oder Körnchen im Vogelkot auf Ästen fest- 
geleimt. So entwickelt sich dann an luftigem Platz eine bunte 



mzeobyGoOgle 



Vegetation, <^e teils sdimarotzend von Ihrem Wirte lebt, teils 
aber harmlos nur auf ihm vohnt. Farnkräuter versdiiedenster 
Art, wie der stordincstähnlidie Vogelnestcrfam, der mäditige 
Bauten in sonniger Höhe bildet, und Ordiidecn in buntester 
Mannigfaltigkeit stellen mit den Hauptanteil an djesen EpU 
phyten, die nun audi das letzte freie Plätzdien im Blätter- 
gewirr des tropisdien Urwaldes einnehmen. Aber wenn man 
Farbenpradit bei ihnen vermutet, so ist das weit gefehlt/ wohl 
sieht man öfter eine farbenpräditlge Blüte, aber sie versdiwindet 
Im Laubmeer. Man findet Blüten abgefallen auf dem Pfade/ 
den Blütenbaum ahnt man kaum. Kaum ein Monat im Jahre 
ist, wo nidit dieser oder jener Baum, diese oder jene Pflanze 
in Blüte stünde/ aber von Farbenpradit ist im Urwald nie die 
Rede/ der Flor verteilt sidi viel zu sehr über das Jahr/ dann 
aber sind audi die Blüten zumeist sehr unsdieinbar, so daß sie 
wenig hervortreten. Farbenprächtig sind ja bisweilen die frisdi- 
sprießenden Blätter, die rot oder gelb strahlen. Aber für das 
Gesamtbild kommen audi sie kaum in Betracht/ hodisommer« 
lidi dunkelgrün und graugrün ist das Blätterkleid des Ur« 
Waldes — eintönig und öde wird sein Anblidc sdion bald. 
Es ist zu viel, was auf das Auge einstürmt/ man kann nidit 
alles fassen, es fehlt jede Spur von Gliederung — da drängt 
sidi der Btndrudc des Überladenen, Sinnverwirrenden auf; denn 
so groß ist wieder die Mannigfaltigkeit und Abwechslung 
nidit, daß gnindsätzlidie Verschiedenheiten das Urwaldbild be* 
herrschten — darauf beruht doch zum großen Teil die Sdiön- 
heit der Bergwälder, daß neben dem Pflanzenwudis in den 
Febgebilden, in der wediselnden Bodengestaltung gTimdsätz* 
lidj versdiiedenartige Formen nebeneinander, miteinander ver- 
quickt auftreten. Bäume bleiben letzten Endes Bäume, Blätter 
bleiben Blätter, Grün bleibt Grün und wenn alles nodi so viel 
Nuancierungen aufweist/ und grade daß kein Fledcdien dem 
andern gleidit, daß überall Mannigfaltigkeit bis ins kleinste 
herrscht, macht das große Bild gleichartig, eintönig. Wenn vir 
einen großen Garten mit Blumen in allen Farben des Regen- 
bogens bepflanzen und gruppieren die roten und blauen und 
gelben herrsdiend zusammen, so können wir eine entzückende 
Wirkung des Bildes erzielen/ mischen wir dagegen alles 
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innigst durtfieinander, dann ist zwar das Bild im einzelnen 
herrlidi, im ^oßen ganzen aber eintönig bunt. Und denken 
wir uns gar Wege, GebflsA und alles Unterbrcdiende fort, 
dann wird das Bild gar monoton trotz der Farbenpradit jeder 
einzelnen Blüte, — So wird audi der Urwald monoton. 

Was nun wieder den Urwald beherrsdit, was die Beob' 
aditung unendlidi reizvoll madit, ist der erbarmungslose Kampf, 
das Ringen aller um die Existenz. Platz! Platz! sdireit das 
ausdruduvolle Sdiweigcn der Waldestiefe, Madi Platz, ruft 
der Baumriese und gebrau<lit rücksiditslos seine brutale Kraft; 
um Platz bittet der jugendlidie Wudis; um ein wenig Platz 
bettelt die Liane und windet sidi demütig hindurdi durdi die 
kraftstrotzenden Arme madiCvollerer Genossen/ und mit List 
weiß die Sdimarotzerpflanze ein Plätzdien zu erraffen. Und 
die üppige Natur spendet allen ohne Untcrsdjicd reidilidie 
Wärme und Feuditigkeit zu überquellendem Gedeihen! Und 
alles wädist und sprießt und grünt in ungebändigter Fülle, 
Und alles stößt einander und drängt einander und hindert 
einander/ keines kann sich ausleben/ jedes muß sidi wehren und 
sudit zu gewinnen. So ist es ein stiller, rasender Kampf — 
und wer zu lausthcn versteht, dem raunt die tiefe Stille das 
Wispern und Knistern des verzweifelten Existenzkampfes zu. 

Nur der Tod kann helfen! Und er hilft. Ersdiöpft, ent- 
seelt sinken die Gesdilediter der Riesen dahin. Dahinsiediend 
und nur nodi gehalten in der fQrdtterlidien Enge der Um^ 
gebung, abgestorben, vermorsdit in der erbarmungslosen Um- 
klammerung üppig wudiemder Sdilinggewädise — eines Tages 
kommt das Ende, und mit Donnerkradien stürzt der gigantisdie 
Stamm zu Boden und reißt todbringend eine Gasse in das 
kleinere Pflanzengewirr, knatternd, prasselnd: in Todesruhe liegt 
er nun da, maditvoll nodi in der Majestät des Todes Platz 
heisdiend. Sein gewaltiges Wurzclwerk hat er mitgerissen, und 
wie eine ungeheure Wand ragt, von dräuenden Armen starrend, 
das Wurzelwerk in die Höhe. Bin Lodt ist in den Boden 
gerissen, in dem bei der ewigen Nässe sidi gern Sumpf und 
Moder bildet. Aber Platz ist geworden, heißem Leben wcidit 
der Tod; von allen Seiten sprießt es und grünt es, und fast 
so sdinell, wie sie geworden, ist die Lüdie gesdilossen, und 
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der Kampf tobt unentwegt weiter. So liegen sie da, die Aste, 
die Stämme und Bäume, groß und klein, Opfer des Kampfes. 
Bald ein mäditigcr, haltgcbictender Wall, ein Hindernis jeglidien 
Verkehrs, über das selbst der Elefant nur mühselig nitsdiend 
und kletternd seinen Weg findet, bald morsdi zusammenfallend 
im Urwaldmoder, bald nur nodi gewaltige Trümmer einstiger 
Größe. Und wenn die Nadit kommt und tiefes Dunkel alles 
dedit, dann ieuditet der modrige Stamm in bläulidigrünlidiem 
Lidit phosphoreszierend geheimnisvoll durdi das sdiwarze 
Gestrüpp. — 

Und rastlos ist der Tod am Werk. Bald fern, bald nah, 
wie maditvolles E)onnerkradien, wie ein dumpfes Stöhnen, ein 
sdiwadies Murren ~~ immer wieder tönt das eindrudisvolle 
Memento mori. Und audi du, Mensdienkind, stehst im Urwald 
im Sdiatten des Todes/ meide den morsdienden Riesen ~ du 
ahnst es nidit, wie nah er dem Tode/ raste nidit in seiner Nähe, 
und legst du zum näditlidien Sdilummcr didi nieder, so prüfe die 
Stämme in weiter Umgebung, daß keiner didi im Sdilafe ersdilage. 

Fast hätte der Tod audi uns böse mitgespielt; berstender 
Donner läßt midi jäh auf dem Marsdie umschauen — hinter 
mir bridit ein mäditiger Baum zusammen und sdilägt mit seinem 
Astwerk hinein in die Reihe der mir folgenden Träger. Voll 
Entsetzen sdiließe idi die Äugen und vermeine sdion das Jan> 
mern, den Todessdirei der Zersdimetterten zu hören, Rettung 
sdiien unmöglidi. Dodt tiefe Ruhe na<h dem Knattern und 
Bredien und Rausdien -^ nidits ist passiert. Wie die Katzen 
waren die Kulis dem Stamm entgegengesprungen und hatten 
ihr Leben gerettet/ nur eine Kiste war zersdimettert worden, 
Bin andermal hatte idi am Ufer eines idylltsdien Sees mein 
Lager aufgesdilagen/ eine kleine Landzunge, die praditvolle Aus« 
sidit gewährte, sollte meine Hütte tragen. Der Platz war sdton 
gesäubert — da war ein mäditiger Felsblodi im Wege und 
ließ sid» nidit fortbewegen/ so sudite idi mir hundert Meter 
davon einen anderen, freilidi nidit ganz so sdiönen Platz. Nadits 
wedct midi das dumpfe Kradien eines niederbredienden Baumes, 
und als idi morgens midi umsdiaue, sehe idi, daß ein ungeheurer 
Stamm gerade auf den hinderlidien Fels nicdergesdilagen ist. So 
hätte idi ohne den Steinblodt ein unrOhmlidies Grab gefunden. 
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Idi durchstreifte den Urwald. Gerade viU idi ein breiteres 
HOßdien durdisdirelten, da rausdit es oberhalb, und flink 
kommt ein Floß um die Waldeckc, kunstlos aus einem Haufen 
von Bambusstengeln mit Lianen zusammengebunden/ ein halb- 
nadttes Weib sitzt darauf mit unordentlich tmi die Schultern 
lallendem dunklen Lockenhaar, stumpf vor sidi hinsdiauend, 
zwei niedliche nackte Mäddien dabei, indes ein Jüngling, nur 
mit einem Hüftschurz bekleidet, mit einer Bambusstange das 
Floß lenkt. Ein wild phantastisches Bild tierisdier Unkultur. 
Es rauscht an mir vorbei und ist einige Augenblicke später um 
die nächste Ecke verschwunden. Bin unauslöschlicher Eindruck! 
Minutenlang starrte ich dem Bilde wie einer Vision nadi. Und 
es war ein Märchenbild, zauberfremd in seiner Unmittelbarkeit/ 
ich hatte einen Blick in ein verschlossenes Land getan, in die 
Urzeit unserer eigenen Vergangenheit. Urmenschen. — Ripin 
riß mich aus meiner Traumversunkenhclt: >Das sind Kubus,« 
sagte er. Ich wußte von diesem Urvölkchen, das in spärlidien 
Resten noch hier im tiefsten Innern Süd-Sumatras lebt, und sie 
näher kennenzulernen, war das Ziel meiner Wünsdie. Nun 
hatte idi sie erschaut, erlebt. Wie aber in nähere Berührung 
mit ihnen kommen? Es sind Urwaldmenschen/ nomadisch 
schweifen sie im weiten unberührten Rimba und nächtigen dort, 
wo der Abend sie überrascht/ ein paar zu einem Dädilein zu- 
sammengebogene Zweige sind ihre Nachthüttc. Familienweise, 
selten in kleinen Familienhorden leben sie zusammen, und die 
Nahrungssudie im Urwald ist ihr Leben. Das hatte idi schon 
von den malaiischen Eingeborenen gehört, die mit unendlicher 
Verachtung auf dies armselige Völkchen herabschauen. Selten 
nur sieht man sie, seltener als Tiger und Elef^t. Wx konnte 
idi ihrer habhaft werden? 

Gedankenvoll sdiritt ich den schmalen Urwaldpfed dahin, der 
eng wie ein Pirschpfad sidi durch das Dickidit schlängelt. Mann 
hinter Mann, im Gänsemarsch nur kann man ihn begehen. 
Dampfende Tapirlosung auf dem Pfade ließ mich auüneiken/ 
vor wenigen Minuten muß ein Tapir hier gezogen sein/ seine 
Fährte stand deudich am Boden, aber nichts ist von dem mäch- 
tigen Tier zu sehen oder zu hören/ wohl eine Viertelstunde 
folgen wir seinen Spuren/ dann biegen sie ab In den Busch. 
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McnsA und Tier, sie benutzen gemeinsam dJe Wege des Rimba, 
Wer hat sie angelegt? Kreuz und quer gehen die P^de durdi 
die Wildnis/ immer und immer vieder findet man Pfade im 
Urvald, den so selten ein Mensdi betritt. Und im urwald- 
bededcten Hochgebirge, das leer ist von Mensdien, unendlidi 
fem von jeder Siedlung, wohin in langen Jahren kaum je ein 
Eingeborener vordringt, das hödistens einmal das Ziel neu- 
gieriger Forsdier ist, audi dort allenthalben Pfadc/ jeden Berg- 
kamm führt ein Pfad endang, ein editer Urwaldpfed. Ticrwediscl 
sind es, Jahrtausende alt. Ungezählte Generationen von Hirsdien 
und Wiidsdiweinen, von Elefanten und Tigern sind hier endang 
gezogen, und audi der Mensdi, im Urwald zu Gaste, benutzt 
dieselben Pfade. In unzähligen Biegungen und Sdileifen schlängeln 
sie sich dahin, so schmal, daß man seitlich das Gesträudi streift, 
mit einer Bodenspur so breit, daß man gerade die Füße neben- 
einander stellen kann. Fällt ein Baum- Über den Weg, so 
schlängelt der Pfad sich um ihn herum, um dann in die alte 
Spur einzumünden/ nur wenn der Stamm clünn ist, geht der 
Weg Ober ihn welter. Zahllos ist die Menge gestürzter Bäume, 
und so schlängelt sich der Pfad in zahllosen Windungen um sie 
herum, ja der Pfad besteht fast nur aus Windungen, und es 
bedarf größter Aufmerksamkeit, sorgsamster Kartierung, will 
man . die Richtung festlegen, die Orientierung nicht verlieren. 
Äußerst mühselig ist ein Urwaldpfad zu begehen/ fast ständiges 
Stocken, weil ständig kleine Hindemisse zu überwinden sind. 
Hier ist er verwachsen/ dort liegt dn frischgestürzter Baum, 
über den der Weg geht/ hier muß man unter totem Astwerk 
sich hindurchschieben, dort ist ein Moderloch. Zwei, drei Kilo- 
meter in der Stunde, sdmeller kommt man auch bei flottem 
Marschieren kaum vorwärts. Und alle Unannehmlichkeiten der 
Gemeinschaiit von Tier und Mensch haften den Pfaden an/ sie 
«dmmeln von kleinen zollangen Blutegeln. Züngelnd richten 
die strddihokdicken Blutsauger bd der Erschütterung nahender 
Schritte sidi auf und züngeln von den Blättern am Wege, züngeln 
am Boden und heften sich beim Anstreifen fest und kriechen 
empor, bis sie an die Haut kommen. Bin leise pridcelnderSdimerz/ 
sie saugen sidi fest, und saugen, bis sie dick aufgeschwollen 
find, und lassen steh wieder zu Boden fallen, verdauen, um dann 
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beim nächsten Lebewesen von neuem siA zu mästen. Die 
Stelle aber, wo sie gebissen haben, blutet lange leise fort, und 
wenn man die kleine Wunde nidit sorgsam behandelt, so hat 
man oft wodienlang an der vereiterten Bißstelle zu leiden, Durdi 
die Sdinürlödier kriedien die kleinen Bestien in den Sdiuh, durch 
die Gamasdie winden sie sidi hindurdi/ ja sie kriedien höher, bis 
Brust und Hals. Bei der Rast sieht man die barfüßigen Träger mit 
dem Busdimcsser die Peiniger absdiabcn und radiegierig zer»- 
sdineiden. Ein gern geübtes Ratespiel, gerade oder ungerade, 
war es, wenn idi die Gamasdien abknöpfte, midi von den eklen 
Plagegeistern zu befreien/ ein halbes Dutzend und nodi mehr 
waren es oft. Bin phantasiebegabtes Gemüt kann sidi den 
Lebenslauf eines soldien Blutsaugers, die zoologisdie Mannig^ 
faltigkeit der Wesen, von deren Blut er sidi nährt, ausmalen. 
Gott sei Dank, daß der Mensdi nidit audi mit dem Elefanten 
in soldi ungewollte Blutsbrüdersdiafc tritt/ denn der Elefanten» 
blutegel ist f^t fußlang und daumendidc. 

Das Urwaldleben hat seine großen Reize; tagein, tagaus 
wandern, sdiauen, sammeln. Bald wird täglidi der Biwak- 
platz gewediselt, bald das Lager mehrere Tage beibehalten ~- 
ein freies Nomadenleben, losgelöst von allem lionventionellen 
2wang, ganz dem Mensdisein, dem animalisdien Mensditum 
gegeben, durdtgeistigt nur von dem höheren Zwedc, zu be- 
obaditen, zu sdiauen, zu erleben. Ist so nidit das alte Ideal 
der goldenen, paradiesisdien Zeit der Erfüllung nähergebradit? 
Idi darf lassen und tun, was midi gut dünkt; kein Herr über mir/ 
frei sorge und sdialte idi, wie mir's gefällt. Und dodi — bin 
idi frei? Beherrsdit nidit die Sorge für die täglidie Nahrung 
die freie Selbstbestimmung? Müssen nidit wödiendidi Ripin 
und einige Kulis zu den nädisten MalaierdörFern, um Reis, 
Hühner und sonstige Nahrungsmittel zu holen/ denn der wilde 
Urwald ist ein karger Wirt: er gibt uns nidits und würde uns 
verhungern lassen. Was sollte er audi geben? Früdite? Bs 
gibt wohl Fruditbäumc im Urwald, audi mit eßbaren Früditeu/ 
aber was weiß idi, wo sie stehen? DerDurian, die berühmte 
malaiisdie Stinkfhidit mit ihren großen stadiliditen Früditen, 
die so ungeheuerlidi upd ekelhaft stinken, daß Worte es 
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nicht sdiildern können, und deren fleischige Kernhüllen so zart 
und süß und aromatisdi sdimedten, daß ihr Wohlgesdimadi 
alles übertrifft, was es sonst auf Erden an köstlidien Früchten 
gibt, — er ist ein Urwaidbaum, und wenn seine Früchte 
reifen, so sammelt sidi die Tierwelt des Waldes bei ihm. 
Elefant und Orang-Utan, ja selbst der Tiger fressen mit 
Leidensdiaft das zartgelbe, creraeartige Fleisch. Aber wie 
selten findet man sie! Nur vereinzelte Male im Latife von 
Jahren habe ich reife Durians im Urwald gefunden. Audi 
andere wohlscfamedccnde Fruchte gibt's im Urwald, aber selten, 
sehr selten/ das meiste ist ungenießbar. Und Wurzeln? Ein 
mir befreundeter Offizier hatte sich in Atjeh mit einer kleinen 
Patrouille im Rimba verirrt und irrte ohne Nahrung scdis 
Tage herum/ trotz allen Sudiens bot der tiefe Urwald keinerlei 
Nahrung, nidits, um den Magen zu beschwiditigen. Kraftlos, 
an Stöcken sich mühselig sdileppend, erreichten sie endlidi 
menschliche Siedlungen,- noch ein, zwei Tage, und sie wären 
elend umgekommen. Und die Soldaten waren alles Ein« 
geborene, Kinder des Urwaldes. 

Und die Jagd? So unendlich dicht ist alles, so verwachsen, 
daß man nur wenige Schritt in das Dickidit hineinsehen kann. 
Man hört wohl gelegentlidi ein Tier/ aber selten, sehr selten 
bekommt man's zu Gesiebt. Dullah und idi haben einmal acht 
Tage gejagt, um Vögel zu sammeln/ ein Habicht und ein Kuckuck 
waren unsere ganze und einzige Beute. Das Vogelleben spielt 
sich hoch oben in sonniger Höhe ab/ man siebt es und hört es 
kaum. So ist die Freiheit beschränkt. Wer im Rimba lebt 
und im Rimba wandert, taudit unter im unermeßlidien Blätter- 
meer und gibt seine Freiheit dahin/ er wird abhängig von der 
elementaren Gewalt des Urwaldes, sei er auch mit den modern- 
sten Waffen und Hilfsmitteln der Technik ausgerüstet/ er nimmt 
teil am allgemeinen Kampf und kann nur sorgen, daß er gut 
bestehe. Und ist er Herr? vTuan«, fragte mich Dullah eines 
Morgens, >hast du heut nacht den Tiger gehört? Weif kann 
er nidit gewesen sein.' Und als wir nachschauten, ^nden wir 
seine Fährte auf dem Urwaldpfad, an dem unser Biwak lag/ 
ein Meter von meinem Zelt war er, wohl vor der brennenden 
Lampe, umgedreht. Ist der Mensch Herr? 

4 Voll, Im Dlminer dt* Rimba. 
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So Ist audi die Tierwelt in den unerbittlldien Kampf hinein^ 
gezogea/ versdivenderisdi hat die üppige Tropennatur ihr Füll' 
hörn ausgestreut und den Pflanzen fruditbarstcs Gedeihen ge- 
sAenkt vie nirgends sonst auf der Erde — wahllos. Und alles, 
alles gedeiht und beengt sidi und nimmt sidi die Luft und den 
Lebensraum/ aber in dem Füllhorn war audi der Tod, und er 
Ist mitten hinelngestreut in das Üppige Leben. Und audi die 
Tiere stehen im Banne des Rimha, auf Leben und Tod, die 
Tiere grofl und Idein. Unendlich reidi Ist das Tierleben, uner« 
meßlidi die Formenßllle, vom riesigen Elefanten bis herab zum 
winzigen, kaum siditbaren Insekt, Aber verstedit sind sie alle 
im ungeheuren Blättermeer/ selten, sehr selten bekommt man 
ein größeres Lebewesen zu Gesidit -~ ein Äugenblidt, und sdion 
ist es wieder versdiwunden. Und die Kleintierwelt entzieht 
sldi den Blidcen des, der nidit sorgsam auf sie aditet. Am 
Tage ist Stille und Ruhe; aber nadits erwadit das Ticrleben — 
dod) was weiß der Mensdi, wie es nadits im dunklen Rlmba 
aussdiaut. Wagt er sidi nadits aus dem sdiirmenden Bereicb 
seiner Hütte, so wird audi er zum hilflosen Wilde. 

Finsterer Urwald, du bist der HerrI 
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oodi faßt Immer langsamer und gedehnter sein dumpfes hüuu — 
huuuu — hau — ho — ho ertönen, und (eise vcrgrollt das Konzert, 
um nadi kurzer Pause wieder zu beginnen. So geht es mit mannig- 
fadier Abwedtslung, aber immer in gleidiartiger W^eise eine viertel, 
eine halbe Stunde weiter. Bald entfernen sidi die Töne, um dann 
wieder in nädister Nähe zu ersdiallen. Der Morgengesang der 
Siämangs. Andere Familien singen in der Ferne, und seltsam '- 
wie wir es ja audi beim Rodeln der balzenden Birkhähne kennen — 
sdiwingt rhythmisdi in dumpfem Unterton die Lufc des ganzen 
Rimba mit. Sdiauerlidi, unheimlidi klingt dies klagende Geheul,- 
man sollte nidit denken, daß es Mensdienaffen sind, die diese Töne 
hervorbringen. Ein guter Bekannter erzählte mir, als Neuling sei 
er einst auf breiter Straße in West-Sumatra durdi den morgend- 
lidien Urwald geritten und habe zum erstenmal in seinem Leben 
dies dumpfe Gebrüll gehört/ es sei ihm unbehaglidi zumute 
geworden, habe er dodi gedadit, daß große Raubtiere in der 
Nähe seien, So sei er abgestiegen und mit sdiußberciter Pistole, 
das Pferd am Zügel führend, weitcrgesdiritten, — 

Die Affen sdiienen nah zu sein/ so nahm idi den Drilling 
und madite midi mit Dullah, Ripin und einigen Kulis auf, sie 
zu sudien. Mit langen Busdimessern kappten wir uns in der 
Riditung auf den Gesang durdi, es war mühselig und lang- 
wierig/ alles ist so uncndlidi didit verwadisen, und wenn der 
vorangehende busdier^hrene Malaier audi alle Hindernisse um« 
ging und wir uns nadi Möglidikeit rüdtsiditslos durdiquetsditen 
und durdiwanden, so kam man ohne Kappen dodi kaum einen 
Sdiritt vorwärts. Näher und naher ersdioll allmählidi das Ge- 
heul/ aber es war dodi erheblid» weiter, als idi anfangs geglaubt 
hatte. Bndlidi tönt es ganz nah, in der Höhe. Aufmerksam 
mustern wir die Baumriesen vor uns. Jetzt versdiweigt es. 
Wir warten. Nadi einer Weile endlidi ein dumpfes Anstoßen, 
aber es klingt weiter/ vorsiditig gehen wir nadi und folgen den 
Siamangs, die sidi langsam zu entfernen sdieincn. Ein tiefes 
Gludisen, das von Zeit zu Zeit sidi leise hören läßt, führt uns/ 
Immer wieder müssen wir warten und lausdien. Der Sdiweiß 
rinnt mir von der Stirn, die Kleider kleben durdinäßt am Leibe. 
SdiwQl ist es, und Moderluft fastet unter den Bäumen/ kein 
Bfättdien regt sidi, und feudite Hitze brütet im Dämmer des 
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Rimba. Wie leise Abspannung zieht es durch die Glieder/ 
endlidi tönt «s wie gezogene Hupenrufe dumpf herüber, zwei, 
drei helle Stimmen fallen mit gellenden )udizern ein, und bald 
. ist das Konzert wieder in vollem Gange/ ganz nah muß es 
sein. Wir sudien vorsiditig, aufmerksam alles ab, immer näher 
kommen wir — da bridit es plötzlidi jäh ab. — Tiefe Stille, 
Nadi Minuten ein leises Rausdien djdtt vor uns, aber nidits 
ist zu sehen/ dodi da — etwas weiter — sdiwanken einige 
Blätter — und riditig, ein kleiner sdiwarzer Fledc — er ver- 
sdiwindet — taudit weiter wieder auf ^ vcrsdiwindet wieder ~ 
da rausdit in mäditigem Sdiwung ein sdiwarzer Körper zum 
Nadibarbaum — ein ganz gewaltiger Kerl sdieint es zu sein. 
Nadi ! Rüdtsiditslos durdi das Gestrüpp, daß idi ihn ja nidit aus 
den Augen verliere. Mühselig genug ist's/ denn sdiier unglaub^ 
lidi gesdiidct weiß der riesige Affe sidi zu verbergen, so daß 
man nur auf das zitternde Laub aditen kann und vom Körper 
selten etwas zu sehen bekommt. Jetzt sdtwingt er sidi auf 
einen didten Ast und läuft fabelhaft gesdiwind auf ihm ent' 
lang/ wo er zu dünn wird, hangelt er mit weit ausgreifenden 
Armen ungemein sdinell weiter. Mit gewaltigem Sdiwung springt 
er in den nädisten Baum hinüber, daß rausdiend die Zweige 
zusammensdilagen, hangelt, klimmt auf einen mäditigen kahlen 
Ast und wird hier einen Augenblidi leidlidi frei. Ein sdinell 
hingeworfener Büdisensdiuß zerreißt die Urwaldstille / getroffen? 
Der Affe ändert seine Taktik und steigt eilends in die Höhe, 
immer den Stamm zwisdien uns bringend. Endlidi, hodi oben 
Im Wipfel eines Riesenbaumes, bleibt er sitzen/ mühselig finde 
idi eine kleine Lüdte im unendlidien Blättergewirr und sdiieße. 
Er sdiwankt, aber nodi hält er sidi ein Weildien oben, dann 
stürzt er rausdiend herab und sdilägt kradiend auf den Boden, 
Idi springe sofort hinzu/ lautlos liegt er da, auf dem Rüdten, 
sdiwer atmend, die Arme weit auseinandergestredtt. Voll Wut 
die Zähne knirsdiend, blidtt er midi böse an/ meine Kugel hat 
ihm hodi am Hals die Brust durdisdilagen. Die mäditigen 
Kehlsäd^e sind kindcrkopfgroß aulgeblasen und verleihen dem 
Gesidit des alten Männdiens gewaltige Größe und wilden 
Ausdrudt/ der mit langem sdiWarzen Haar bededtte Körper 
sdielnt größer, als er wirklidi ist. Betroffen madit midi die 
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Mcnsdicnähnlldifeclt des ^Men Gesellen, der sterbend da vor 
mir liegt/ ■wie ein kleiner, aber brdt untersetzter, kraftstrotzen» 
der Urmensdi. Aber nichts von rührender Hilflosigkeit, von 
Kindlidikeit — wie es so gern gesdüldert wird —, ein bösartiger 
Wilder! Fast meterhoch war er, und seine Arme klafterten 
annähernd das Doppelte. 

Nur Ripin ist bei mir/ die anderen sind veit verstreut im 
Urwald, und langen RuFens bedarf es, um alle zusammenzuholen. 
Zwei Kulis banden den schweren Siamang an eine Stange, und 
nun hieß es den Heimweg finden. Glänzend, geradezu be- 
wundernswert ist die Orientierungsgabe der Urwaldmenschen. 
Die Jagd war hin und her gegangen — im Eifer der Verfolgung 
hatten wir uns durchgesdilagen und wenig gekappt, nur auf die 
flüchtenden Slamangs sdiauend, waren wir auseinander geraten. 
Jetzt kam es mir so redit zum Bewußtsein, wie unendlidi gleich- 
artig doih der Urwald allenthalben ist/ es wäre mir völlig un« 
möglidi gewesen, anzugeben, in weldier Richtung das Lager sein 
mußte. Kaum konnte idi sagen, aus welcher Richtung ich zum 
Baum gekommen/ im Suchen nadi einer Sdiußlücke war ich 
hin und her gesprungen/ ja richtig, Rotangscfalingen hingen von 
einem Ast herunter, den der Siamang entlanggehusdit. Also da! 
Aber auch dort ist solch ein Ast — und dort wieder. Und 
der mächtige Vogelfarn, hinter dem er einen Moment gesessen 
— ist's dieser? oder Jener dort? Ripln, der ja weniger von 
der Passion fortgerissen war, sdiwankte keinen Augenblidc tmd 
wies die Richtung. Nun suchten wir — wie man auf der 
Nachsuche nach einem krankgeschossenen Bock bei uns die 
Sdiweißspritzer sudit und ihnen sorgsam folgt ~ nach gekappten 
Zweigen/ hier war einer, dort drüben wieder. So suchten wir 
uns langsam auf unseren eigenen Spuren heim, und als wir 
endlidi die Stelle erreicht hanen, wo die eigentlidlie Verfolgung 
begonnen, war es leicht, die Spur des Kappmessers zu halten. 
Die Malaicr sind zumeist begeisterte Jäger, und da wurden 
denn die Breignisse nochmals lebhaft besprochen/ es waren im 
ganzen vier Siamangs gewesen, noch ein großes Weibdien mit 
einem hilflosen Jungen am Hals und ein halbwüchsiges Junges. 
Nadi längerer Hetze hatten die Kulis sie endlich aus dem Ge- 
sidit verloren. Die Zungen waren gelodtert, und jeder erzählte 
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drauflos. Es war mir Interessant, zuzuhören, wie diese dn' 
hihen Mensdien erzählten/ von den Siamangs hörte idi ja nldit 
viel Neues/ aber das vollte Idi audi gar nidit. Will man 
sichere, gute Nadiriditen Ober das L«ben der Tiere haben, so 
muß man selbst beobaditen^ man muß erfahrene ältere Jäger 
ausfragen, sidi von ihnen sdiildem lassen und in der Lage 
sein> auf Grund eigener Kenntnis Kritik anzulegen. Aber hier 
war die Lust zum Fabulieren gewedit, und bald bcriditcte jeder, 
was er \7underbare5 und Sdiönes wußte, und nicht lange dauerte 
es, und die allgemeine Unterhaltung war beim Tiger angelangt 
und den Tigermenschen. Das ist es, was. das Herz Jedes Ein- 
geborenen im Rimba im tiefsten erfüllt/ da geht ihm ein sQßer 
Crusel den Rücken hinunter — am Tage kühne Gesdiichten 
von Tiger und Tigerjagd, abends am Lagerfeuer geheimnisvolle 
Mären vom Tlgermensdien. Der Urwaldmenscb steht in einem 
besonderen Verhältnis zum Tiger. 

Auffallend war es mir wieder, wie die Erzählungen der 
Eingeborenen häufig so pointelos für unsere Begriffe sind. Wir 
kennen ähnliches ja von unseren Kindern und Jungen/ einem 
phantasiebegabten Knirps genügt es auch, eine Menge wunder" 
barer Dinge aneinanderzufügen, ohne daß eine bestimmte 
Absiebt damit verfolgt \rird, ohne daß alles zu einer Pointe 
sich zuspitzt. Ihm '— luid ebenso auch dem ihm in Hinfach« 
heit des Denkprozesses Shnlidien Eingeborenen '- genügt es, 
daß die Phantasie spielt/ an das Wie? stellt er einstweilen 
noch keine hohen Anforderungen. Von den Siamangs und 
anderen merkwürdigen Riesenaffen, von denen dieser und jener 
gehört haben wollte, kam das Gespräch auf allerlei menscfaen- 
ähnhcfae Fabelwesen, Einer erzählte von einem ^esen, größer 
wie ein Siamang, aber kleiner wie ein Mensdi, das näditlicfa 
innhersciiweife, eine kurze, breite Fußspur hinterlasse, sein Ruf 
sei brr brr. Ein anderer erzählte; >Es ging einmal ein Mann 
am Ufer des Rawas-Flusses, um Fisdie zu fangen, und wie 
er das Gebüsch durc&teilte, um zum Fluß htnunterzugelangen, 
sah er auf einmal zwlsdien den großen Steinen ein kleines 
nadttes Männlein herumspringen, das im Begriff stand, gerade 
einen Pisch zu greifen. Es war dunkel, mit langen Haaren 
am ganzen Körper bedeckt und nur zwei Fuß hoch und glich 
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einigermaßen einer Fisdiotter, hatte aber die Gestalt eines 
Menschen, Wie es das Geräusch hörte, drehte es sich um, und 
als es den Mann sah, sprang es mit ein paar schnellen Sätzen 
ins Gcbüsdi/ und so sehr der Mann suchte, gelang es ihm 
nicht, das Männdien wieder zu finden.« Das sind zweifellose 
Reste von Zwergensagen, wohl indisAen Ursprungs. 

Ein anderer erzählte von einem Mann, der am Fuß des 
Vulkans Dempo '- dieser hohe Gipfel ist ein beliebter Punkt 
für alle mögliAen Wundergeschichten — dunh den Urwald ging/ 
auf einmal habe die Erde gedröhnt und gedonnert, immer naher 
sei es gekommen, so daß der Mann sich entsetzt im Wurzelwerk 
eines großen Baumes verborgen habe. Da sei eine gewaltige 
Herde riesiger Büffel, alles niederbrcthend, vorbeigestürmt/ in 
ihrer Mitte ein weißer Büffel mit mäditigen vergoldeten Hörnern, 
und auf ihm habe ein schönes Mädchen in reichen Gewändern 
mit vielem Goldsdimudi gesessen/ das sei die >BüffelkÖnigin« 
gewesen. — Wir fragen bei diesen Geschichten unwillkürlicb : 
und die Pointe? Auch dieser Gesdiichte liegt zweifellos eine 
alte indische Legende zugrunde/ denn der Büffel ist ein Ge» 
scfienk Indiens. Die Urwaldmalaicr sind ein in der Anregungs- 
losigkeit des Rimba aus alter Kultur zurudcsinkendes Volk/ die 
geistige Quelle ist durdi den Islam zerstört, nidits Neues dafOr 
gegeben/ so nährt sich das Volk von den Resten verblichener 
Zeiten — und seinem primitiven Geiste genügt das. 

Ich hatte bisher noch nicht allzuviel Gelegenheit gehabt, die 
Menschenaffen in ihrem Leben und Treiben zu beobachten. Die 
von mir durdiwanderten Urwälder der Ostküste, die Hodiländer 
des Innern Sumatras, Borneo sind viel^ch ziemlich arm an ihnen, 
meine Forsdiungsziele ließen mir oft wenig Zeit dazu/ so benutzte 
idi hier die Gelegenheit nach Kräften, wo man fast täglich ihren 
Konzerten lausdien konnte. In späteren Jahren hatte idi reidilidie 
Möglidikeiten, in allen Teilen Sumatras meine Beobachtungen 
zu kontrollieren und zu vervollständigen. 

Es gibt zwei große Gruppen von Menschenaffen in Sumatra: 
den Orang-Utan <wörtlidi: Mensdi des Waldes), von den 
Eingeborenen Mäwas genannt, ein gewalliges Tier, an Große 
den Menschen nidit ganz erreidiend, an Massigkeit dagegen 
ihn weit übertreffend, und die Langarm-Affen oder Gibbons, 
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kleiner und zierlidier, in mehreren Arten, von denen der Siä- 
mang der größte ist. Der rostrote bis dunkelbraune Mawas 
ist ein mächtiges Tier; pralle breite Badcenvülste geben dem 
mit rotblondem Sdinurrbart und stattlidiem Vollbart gezierten 
Gesidit des Männdiens eine sehr große Breite, und eine mädi^ 
tige Kehl- und Brustvamme, die bis zu den Armen zieht, 
läßt den breiten Oberkörper riesenhaft ersdieinen. Der Mavas 
Ist auf das nördlidie Drittel Sumatras besdiränkt, ist hier in 
den Sumpfwäldern stellenweis ziemlidi häufig, kommt aber bis 
in die Gebirge des Innern hinein vor. Er ist die VerkÖrpe» 
rung der rohen Kraft, und das Bewußtsein, daß er keinen Feind 
zu fürditen hat, bestimmt sein Verhalten. Sdiverfallig bewegt 
er sidi in den Bäumen von Ast zu Ast und zeigt keine Furdit. 
Während alle anderen Tiere des Urwaldes der Begegnung mit 
dem Mensdien ausweidien, bleibt der Mawas ruhig auf seinem 
Äste sitzen und gudct den Eindringling mit bösen Augen an, 
wenn er Ihn überhaupt beachtet. Der Etndrudt, den idi audi 
von einem halben Dutzend von mir in Gefangensdiaft gehaU 
tener Orang'Utans gewonnen habe, ist, daß die GrundzQge 
ihres Charakters Mißtrauen, Dummheit und Bösartigkeit sind, 
so daß sie sidi von den harmloseren Gibbons sehr untersdielden. 
Sie leben im tiefen Urvalde familienweise zusammen: ein altes 
Männdien, ein Weibdien und die Jungen, deren Zahl aber zwei 
bis drei kaum je übersteigt. Einmal ist mir ein Fall bekannt 
geworden, daß ein Mawas-Männdien zwei Welbdien, darunter 
ein buddiges, bei sldi hatte. Nomadisdi sdiweifen sie Im Ur- 
wald herum, halten aber zumeist die Gegend inne; Ihr zeit« 
welliger Aufenthaltsort, die Riditung ihrer Wanderungen wird 
durdi das Reifen der Fruditbäume, die ihnen Nahrung spenden, 
bestimmt. Wenn der Abend kommt, so bauen sie sldi ein 
Nest in den Zweigen eines starken Baumes, 20, 30 Meter über 
dem Erdboden, indem sie mit den Händen Zweige zusammen- 
raffen und sie zusammendrehend verflediten; sidi aufreditsteilend, 
ziehen sie alsdann diditbelaubte Zweige herunter und winden 
sie zu einem Dadi zusammen, unter dem sie gesdiützt die 
Nadit verf)ringen. Nie benutzen sie ein Nest zweimal. So 
sind sie Nomaden des Urwaldes/ In den Baumkronen wandern 
sie dahin, ständig mit der Nahrungssudie besdiäftigt. 
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Ganz ähnlidi ist die Lebensweise der Gibbons. Es gibt ihrer 
zvel Arten In den Urwäldern Süd-Sumatras, den größeren, 
kolilsdtTarzen Si^mang und den kleineren braunen Ungko. Im 
Gegensatz zu der leisen, miefenden Stimme des Mawas zeidi' 
net sidi der Siamang durdi die gewaltige Stärke seines eigen« 
artigen Gesdireles auS/ die mädiligen Kehlsädie, die aufgeblasen 
die Größe zweier Männerfäuste erreidien, geben eine vortrefF- 
lidie Resonanz, so daß man das Geheul wohl über 4 Kilometer 
weit hören kann. Der Ungko hat viel melodisdieren Gesang/ 
aber da ihm die Kehlsädie Fehlen, ist seine Stimme längst nidit 
so weit vernehmbar. Die Gibbons sind Tiere des tiefsten Uf 
Waldes, an ein Baumleben glänzend angepaßt, und in der 
Sdinelligkeit ihrer Fortbewegung In den Bäumen liegt ihre 
Sidierheit/ denn wehrhaft sind die Gibbons nldit, obwohl audi 
sie über ein kräftiges Gebiß mit starken Eduähnen verfügen. 
Im Gegensatz zu den mit ungeheurer Körperkraft begabten, 
furditlosen Mawas sind die sdiwadien Gibbons außerordentUdi 
sdieu und ftirdwsam und ergreifen bei Annäherung des Men* 
sdien oft sdion auf weite Entfernung die Fludit, wobei sie 
gern In den Bäumen nadi aufwärts streben und sidt in den 
hödisten Wipfeln in Sidierheit zu bringen traditen. Mit un- 
geheurer Gewandtheit hangeln sie mit den überlangen Armen 
in mäditigem Sdiwunge weitausgreifend durdi das Astwerk, 
sdiieben sidi, rutsdien durdi das Gezweig, auf starken Ästen 
fast in Galoppsätzen, sdiießen in weiten Sprüngen von Baum 
zu Baum und bewegen sidi so mit einer derartigen Gesdiwindig- 
keit vorwärts, daß es überaus sdiwer ist, auf der Erde gleidien 
Sdiritt mit ihnen zu halten. So ist es gar nidit so einfadi, auf 
einen Gibbon zu Sdiuß zu kommen. 

Der Ungko ist ein Frühaufsteher und läßt seine Stimme sdton 
bei Sonnenaufgang ersdiallen; der Siamang hingegen wird erst 
später munter und wartet, bis der näditlidie starke Tau ein 
wenig abgetrodtnet ist. Der Morgen und Vormittag sind die 
Zeiten, zu denen man sie häufiger zu Gesldit bekommt. Mit- 
tags sind sie sdion seltener, während man am Nadimlttag oder 
Abend nur sehr selten Gibbons antrifft; wie denn ja überhaupt 
alles Tierleben im Urwald In der MittagshitEe einzusdilafen 
pflegt und audi am kühleren Abend nur spärlidi wieder erwadit. 
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Die Lebensweise der Gibbons Ist allenthalben dieselbe, und stets 
und überall fand idi es bestätigt, daß sie streng monogam leben, 
ein ausgevadisenes Männdien, ein gesdileditsreifesW^eibdien und 
die Jungen, nidit über drei, selten vier an Zahl, zusammen/ so 
durdistreifen sie den Urwald familienweise, nomadisdi, der 
Nahrungssudie nadigehend. Gelegentlldi traf idi einzeln gehen<le 
Gibbons, vor allem Siamangs an, und soviel idi deren sdioß, 
stets waren es junge Männdien. So meine idi, daß die gesdil^dits- 
reifen jungen Männdien sich von ihrer Familie abtrennen und 
allein den Urwald durdistreifen, bis sie ein gesdileditsreifes 
junges Weibdien antreffen, mit dem sie dann eine Familie gründen. 
Bs ist also die Hinehe, die wir als die sittlidi hödiste Form 
mensdilidien Lebens zu betraditen gewohnt sind, zugleldi audi 
eine Oberaus primitive Lebensform; bei den Mensdienaffen des 
Ostens ist sie allgemein. Aber wenn wir es redit überlegen, 
so ist das eine rein äußerlidie Konvergenz, Der Mensdi hat 
sidi im Laufe von Jahrhundetttausenden unter Aufgabe der 
körperlidien Wehrhaftigkeit — nldit zu einem Kraftwesen, wie 
Mawas oder Gorilla, sondern — zu einem Gehirntier entwickelt 
und damit die Ausbildung der geistigen Funktionen sidi als 
Entwiddungsziel gestedit. Was er körperlidi drangegeben hat, 
soll und muß der Geist ihm , ersetzen, damit er den Kampf 
ums Dasein bestehen kann. Die Entwidilung mädidger Eck- 
zähne, starker Kaumuskulatur, gewaltiger Körperkräfte, die ihn 
wehrhaft madien im Kampf, hat der Mensdi in der Vorzeit 
versdimäht — so Ist er ja >Mensdi« geworden) — / dafür 
setzte ihn das Gehirn instand, Waffen zu erfinden, Keule, 
Pfeil und Bogen, Lanze, Giftpfeile, die ihn mäditiger maditen, 
als er sonst je geworden. Das Gehirn, die Denktätigkeit sdiuf 
ihm den Geist, sdiuf ihm die Seele. Das Lieben erhielt ihm 
dadurch Werte, die dem Tiere IVemd sind/ der Mensdi errang 
diese Wene sidi selbst, sein Geist, seine Dcnktäiigkeit steifte 
sich Aufgaben und sudite sie zu lösen — so sdiuf er sich eine 
Kultur, eine materielle und eine geistige Kultur. Nun ist das 
mensdilidie Leben nicht mehr dasselbe, wie das tierisdie Leben/ 
Ernährung und Fortpflanzung sind die wesentlichen Lebens- 
äußerungen des Tieres. Insoweit auch der Mensdi Tier ist, 
kann er von diesen Betätigungen sidi nicht befreien/ aber als 
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Gehimtier ist er nldit mehr ihr willenioser Sklave, sondern er- 
hebt sldi Qber sie. Durdi systematisdien Anbau der Nahrungs> 
ganzen madit er stdi unabhängig und gewinnt Zeit fär geistige 
Tätigkeit/ er lernt die Natur überwinden. Kehrt er in den 
Bann der Natur zurüdt, so begibt er sidi bis zu einem 
gewissen Grade seiner errungenen Freiheit/ wie abhängig war 
id) dodi im Urwald von den Sorgen der täglidien Nahrung ! 
Ganz etwas Ahnlidies gilt audi für den Fortpflanzungstrieb; 
beim Tier besorgt die Natur die Gattenwahl, indem sie die 
körperlidi tüditlgsten begünstigt; unter ihnen findet wahllos, je 
nach der zufälligen BrQnFtigkeit, die Fortpflanzung statt. Die 
Leidttigkeit oder Sdiwierigkeit der Ernährung sdiafFt Herden- 
tiere oder einzeln lebende Tiere/ der Urwald ist ein sdilediter 
Wirt, so läßt er mandierlei Tiergruppen nur zu wenigen Exenu 
plaren zusammenleben. Damit ist die Monogamie, das Eu- 
sammenleben eines Männdiens und eines Weibdiens, etwas 
Naturgegebenes, und indem die MensdienafFen und audi die ur- 
sprünglidisten Mensdien monogam leben, tun sie es unter dem 
maßgebenden Zwange der Natur, der natürlidien Umgebung, 
des Urwaldes; die Monogamie ist die Form der gesdilecht« 
lidien Ansprudislosigkeit Im Banne der Natur. Das ändert 
sidi unter bequemeren Ernährungsverhältnissen, die das Zu« 
sammenleben größerer Mengen zuläßt. Je welter die geistige 
Kultur fortsdweltet, je höher damit der Individuelle Wert des 
Mensdien steigt, desto weniger genügt die reine körperlidie 
Tatsadie der Fortpflanzung als soldie, desto größer wird das 
geistige Bedürfnis, desto höher die individuellen Anforderungen 
an die Person der Gatten; ein geistiges Zusammenleben, 
d, h. Inein anderaufgehen, Miteinanderversdimelzen, Einander- 
ergänzen, ist aber nidit in der Vielheit möglidi. So Ist die 
Einehe denn wieder die höchste Form mensdilldien Zusammen- 
lebens: sie ist rein körperlldi das Ansprudislosesle, rein geistig 
das AnsprudisvoUste. 

Es war trübe geworden, der Himmel hatte sidi bezogen, 
und Regen drohte; entsetzlidi drüdcte die Sdiwüle, und 
Abkühlung war seit Mittag nodi kaum eingetreten, nodi abends 
9 Uhr hatten wir 29'' Celsius. Dabei näßte die Luft, mit 
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Feutfatigkdt fast gesättigt; trotz der leichten Naditkleidung 
fühlte man sidi sÄweißgebadet, und die feuditheiße Sdiwüle 
legte sidi beengend auf die Brust, daß man kaum atmen 
konnte. Entsetzlidt zudringlidi zeigte sidi die Kleintiervelt, 
Müdienversdiiedenster Art, zahlloses anderes kleines und kleinstes 
Getier, fliegend, kriediend, hüpfend, springend, krabbelnd: eine 
luiendlidt formenreidie zoologisdie Sammlung, die voll Bosheit 
und Dummheit oder Aditlosigkeit über einen herfiel/ es biß 
und judcte und kribbelte und krimmerte allenthalben/ in die 
Ärmel, in den Hals, unter die Jadte, in die Hosen, allenthalben 
drang das peinigende kleine Viehzeug ein — man konnte vcr- 
rüdit werden. An Essen war kaum zu denken, man ver- 
speiste mit dem Reis zugleidi eine artenreidie Kleinfauna. Man 
wird ja dagegen redit abgebrüht. Wenn nur niAt mandie 
- dieser kleinen Biester, wie z. B. die fliegenden Wanzen, einen 
so ekelhaften Gesdimadi gehabt hätten. Ein reidies Konzert 
ertönte durdi die laue Nadit; die Grillen zirpten, und viel- 
artige Zikaden trillerten und sdirillten mit gellenden Stimmdien 
ringsum in den Bäumen, Dumpfer Eulenruf tönte aus der 
Feme, und vielerlei geheimnisvolle Klänge unkten und hupten 
durdi die Lult/ ein Gedio, eine zierlidte grüne, rotgetupfte 
Eidedise, ließ sein melodisdies tök kS -~ tÖk kg vernehmen. 
Zahllos war die Menge kleiner Naditsdimetterlinge, die durdi 
den Lidilsdiein sdiwirrten/ an meinem nassen Badetudi 
sowie einem frisdigesdiossenen Aifen, dem Idi den Saudi auf- 
gesdinitten hatte, um ihm den Embryo zu enmehmen, fing 
idi mit dem Giftglas in zwei, drei Stunden über 400 Exem- 
plare in etwa 60 bis 70 Arten! 

Endlidi bradi das Unwetter los, nadidem sdion lange In der 
Feme der Donner leise gegrollt hatte, nadidem seit Sonnen« 
Untergang der Himmel unaufhörlidi im Wetterleuditen auf- 
geflammt war, Sturm fegte heran, daß die Bäume ädizten und 
stöhnten, und das Laub sausend rausdite/ hier und da hörte 
man kradiend einen Baumstamm zu Boden sdilagen. Ein 
blendender Blitz erleuditete tageshell den sdiwarzen, wogenden 
Urwald/ Donner zerriß die Luft, und sdiwerc Tropfen klatsditen 
auf das Dadi meiner Hütte; im nädisten Augenblidi bradi ein 
Regen los, wie Ihn nur die Tropen kennen: es war, als ob in 
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Fässern das Wasser über das Hüttendadi ausgesdiöttet würde. 
Undurdisiditig und grau die Luft ringsum, soveit der matte 
Sdiein der Lampe reidite/ und wie ein diditer grauer Vorhang 
verbarg im sdtneidenden Lidit der Blitze der niederbrediende 
Regen selbst die nädiste Umgebung. Fast ohne Aufhören 
zudite und flammte es, daß das Auge die Sdiwärze der Nadit 
nur desto sdiärfcr empfand/ unauFhörlidi barst sdimettcrnd der 
Donner dazwisdien und rollte mit ohrenbetäubendem Kradien/ 
und die Regenßuten trommelten unablässig auf das Hütten« 
dadi. Gewaldg ist ein Urwaldgevitter und mäditig sdn Ein- 
drud{ in dunkler Nadit. Wie klein, vie winzig fühlt man sidi, 
hilflos im Toben der Elemente, im weiten, einsamen Rimba. 

Kühl wird es, und ein Sdiauer rinnt durdi die Glieder. Die 
wanne Detke tut wohl. Unbehaglidi ist's im nassen Urwald. — 

Es hatte fast die ganze Nacht geregnet, und kalt bradi der 
Morgen an/ nur 21° zeigte das Thermometer, so daß m^ sidi 
gern mollig in die warme Dedte widtcite, bis der Morgen* 
kakao kam. Das Flüßdien war mäditig gesdiwollen, und wenige 
Meter vom Lager rausditen die lehmgelben Fluten. Der Marsdi 
ist heute sehr unbequem; nidit nur dal) der ganze Urwald 
triefend naß: alle Bädilein, die sonst vielleidit knietief waren, 
brausen ausufernd wild dahin und sind redit unbequem zu 
durdiwaten/ so bin idi nadi kurzer Zeit bis auf die Haut 
durdinäßt. Nasse Füße, nasse Hosen ist ja im Urwald etwas 
Selbstverständlidies; bilden dodi die Betten der kleinen Fluß' 
dien die bequemsten Verkehrsadern/ daher zog idi audi morgens 
immer das nasse gestrige Zeug wieder an — man gewöhnt 
sidi dran! -', denn naß wird man dodi sehr bald, und an 
Wasdien ist im Urwald nidit viel zu denken; bei der un- 
geheuren Luftfeuditigkeit, die nadits fast den Sättigungspunkt 
erreidit, trodinet alles unendlidi langsam. Und Sonne dringt 
in den Urwald nidir hinein. 

Gegen Mittag beginnt es wieder zu regnen/ naß waren wir 
ja sdion, aber dodi ist es unerfreulidi, wenn allmählidi das 
Wasser einem am Körper allenthalben herunterläuft, vom 
regensdiweren Tropenhut über Gesidit und Nadien sidtert, 
wenn bleidie Nebclvorhänge alles versdileiern und nidits, was 
einen ablenken könnte, zu sehen ist. Eintönig plätsdiert der 
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Regen; in trübsinnigem Sdiweigen zieht einer hinter dem andern 
her, und die nassen Zweige klatschen eklig gegen die nassen 
Arme und Beine. Jetzt geht es durdi eine Sumpfstredte/ bis 
an den Baudi pantsdit einem die dunkle Brühe lauwarm um 
die Glieder, die Sdiuhe sinken tief in den veidien Sdilamm, 
und der feine Ton preßt sidi durdi alle Ritze in den Sdiuh, 
und bei jedem Sdiritt fühlt man den weidien Brei durch die 
Zehen glibbcm. Da sdiwindet das letzte Restdien von Ur- 
valdpoesie, und man erkennt die nüditeme Wahrheit. W^ie 
eng ist das Gelangnis! Die hochstrebenden Laubmassen, die 
für den Blick ^t undunhdringlidi sind, die sich auf allen Seiten 
um einen sdiließen, die sidi eng über einem wölben und den 
Himmel absperren, die Sonne Fernhalten, sie nehmen uns 
den Lebensraum, W^ie dumpf, wie sdiwül ist es/ Moderluft 
weht. Kein Sonnenstrahl dringt in das Ge^ngnis. Wie lange 
Ist es schon her, daß ich die Sonne zum letztenmal über mir 
leuchten sah? Und schau ich Djtnal und Dullah und Ripln an, 
wie bleich und gelb sind ihre einst in warmem Bronzeton 
glänzenden Gesichter geworden! Unbarmherzig kann sie wohl 
sengen, die Ruhende Tropensonne — aber doÄ, nur Sonne ist 
Leben! Und hier im Urwald? Ob der Himmel in Bläue 
strahlt, ob Wolken ihn verhängen, idi seh es nidtt/ das ahne 
ich nur in den schmalen Gäßchen, die größere Flüsse sich frei' 
halten; nur dort leuditet hcxh oben zwischen den beengenden 
Baumgipfeln ein schmales, ach, nur zu sdimales Himmelsband, 
All die Bäche und kleinen Flüsse, sie fließen in -ewigem 
Dämmer dahin. Dämmer ringsum, kein Ausblidi/ Feuchtigkeit 
und Schwüle, In ewiger Lauheit verrinnt der Tag, die Nacht; 
kaum je sinkt das Thermometer unter 21—22°, kaum Je steigt 
es ober 28—29°. Di^ Föik erdrödit, die Üppigkeit erstidit. 
Wie lähmendes Gift schleidit das Bewußtsein der Unentrinn' 
barkeit, des ohnmächtigen Ausgeliefertseins an die übermächtige 
Blementargewalt des Urwaldes in die Seele/ ein* Dämon, lauert 
er, wohin wir uns auch hilfesudiend wenden/ wie in einem 
Spinnennetz gelängen zappeln wir, er bemächtigt sidi unser 
und saugt uns die Seele aus. Und tiefe Sehnsucht überkommt 
uns nach Freiheit, nadi Sonnenlicht/ heraus, heraus aus dem 
Banne des Rlmbat 
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Unentwegt pUtsdiert der Regen, in langen Fäden rinnt er 
allenthalben von den Spitzen der Blittcr, In trübsinnigem 
Sdiweigen ziehen wir dahin; Ripin voran, dann idi, dann die 
Träger. Bin Rausdien didit vor uns läßt midi auffahren/ gelb" 
lidi sdiimmert's wie im Fluge durdi das didite Laub venige 
Sdiritte voran und ist sdion versdiwunden. Ripln stodit, daß 
idi fast gegen ihn aufrenne: »Ein Tiger, Herr.« Ihm mag's 
in seinem nassen Lager ungemüdidi geworden sein. W^ie oft 
sdion hatte idi Tiger so gesehen! Ein Rausdien, ein goldiger 
Sdiimmer — das ist alles. Oft war idi mit der Büdise gefolgt/ 
nur einmal hatte idi etwa 200 Meter weiter ihn nodimals 
gesehen, an einem kürzlidi gestürzten Baumstamm/ drüben 
stand er zurüdiblidiend — einen winzigen Augenblick, dann war 
er versdiwunden. Bei Hirsdien, bei Sdiwelnen, die man un- 
versehens im Urwald hodimadit, hört man das harte Sdilagen 
der Läufe; der Tiger ist geräusdilos -~ ein leises Rausdien 
der Blätter, und fort ist er. 

Immerhin waren die Lebensgeister gewedit/ der Tiger inter- 
essiert den Eingeborenen immer. So wurde audi Ripin ge- 
sprädiig. Der Tiger genießt hohes Ansehen bei den Ein- 
geborenen/ man nennt ihn Radja oderTuan<Herr>, oderBSpa 
<Vater>, NiSnc <Großvater> oder audi Abang <älterer Bruder>; 
atldi im Gesprädi wird er häufig so genannt, und nie wird ein 
Busdimalaier respekdos von ihm spredien. Im großen ganzen 
ist der Tiger nicht gar zu gefährlich/ Ober Tage weidit er dem 
Mensdien fast immer aus, erst am späteren Nachmittag oder 
bei Dunkelheit wird eine Begegnung peinlidi. Gefährlidi ist 
der Tiger, wenn er Hunger hat oder verwundet ist/ dann reizt 
ihn alles zu rasender W^ut. Fast täglidi merkt man im Ur« 
wald irgendwie Anzeidien seiner Anwesenheit/ aber selbst in 
tigerreicfaen Gegenden ist ein Zusammentreffen mit ihm, daß 
man sich Auge in Auge gegenübersteht, recht selten, Id» habe 
viele alte Eingeborene und Jäger gefragt/ in mehrere Jahr« 
zehnte langem Leben hatten sie wenigemal, selten öfter als 
dn halbdutzendmal einen Tiger wirklidi liditig und gut ge- 
sehen. In den großen Siedlungsgebieten Sumatras und Javas 
sterben wohl die Menschen fast alle, ohne je einem Tiger im 
Freien begegnet zu sein. Der Tiger ist eben Nadittier, der 
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Mensdt aber Tagtier/ so bekommt wohl umgekehrt audi der 
Tiger OUT redit selten Mcnsdien zu Gesidit. Über Tag ist 
er selbst scheuer und venlger angrif^lustig, nadits sieht audi 
er undeutlidier und mag den an Wudts hohen Mensdien über- 
sdiätzen und infolgedessen nidit ohne weiteres angreifen. Tat» 
sadie ist jedenfalls, daß der Tiger den Mensdien, venn er 
springt, überspringt und der Angegriffene last stets mit ein 
paar Tatzenkratzern davonkommt: augensdieinlidi hat die 
sprungbereit am Boden kauernde Katze vom Mensdien den 
Hindrudi eines großen, hohen Tieres, dem sie angreifend auf 
den RQdien springen will, imd sie ahnt bei ihrer Unerfahren' 
hcit dem Mensdien gegenüber nidit, daß — in des Wortes 
verwegenster Bedeutung — nidits dahinter ist. Wenn ein 
Tiger einen Mensdien ungereizt anfällt, so madit er das meist 
so, daß er ihn vorbeigehen laßt, sidi dann auf den Hinter- 
pranken aufriditet und dem Mensdien von hinten das Genid 
durdibeißt. Aber mir sind nur verhältnismäßig wenig Fälle 
bekanntgeworden, daß Mensdien Tigern zum Opfer gefallen 
sind. Dagegen holt der Tiger oft Rinder, Ziegen und vor 
allem audi Hunde/ dadurdi wird er häufig sehr lästig, so daß 
die Eingeborenen zur Radie veranlaßt werden. Alte Tiger 
verfügen über eine ungeheure Kraft, und i<h habe selbst — 
mit wohlerhaltenen Fährten und Bindrüdien — einen etwa 
2 Meter hohen Zaun gesehen, über den zwei Nädite vorher ein 
starker Tiger mit einem einjährigen Rind gesprungen war; er 
hatte es augensdieinlidi im GeniA gepadit und sidi über die 
Sdiultern gelegt. Gegen lästige Tiger baut der Eingeborene 
große Kastenfallen mit einem lebenden Hund oder einer Ziege 
als Köder, deren näditlidies Angstgesdirei den Tiger anlodit. 
Oft hilft sdion die Tatsadic der Falle, Das Dorf Tandjong 
Beringin hatte seit Monatsfrist jeden Abend Tigerbesudi er« 
halten/ da stellten die Leute eine Falle auf, und seit dem 
Tage — als idi durdikam, war es über eine Wodic her ^ 
war der Tiger versdiwunden. 

Ripin erzählte mir, wie hier gelegcntlidi von beherzten Leuten 
die Tigerjagd .ausgeübt wird: Hat ein Tiger ein Stüdi Vieh 
geholt, so sudien zwei gewandte Leute ihn in seinem Lager. Sie 
gehen vollständig nadft und sind jeder mit zwei langen, sdiarfen 

5 Voll, [m Dlmmtr da RImba. 
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zvelsdineldtgen Krisen bewaffnet, in jeder Hand einen. Haben 
sie ihn gefunden, so gehen sie ihn gemeinsam an und führen 
mit lautem Gesdird wilde Tänze vor ihm auf, um ihn zu 
reizen/ der Tiger dudit sidi zum Sprung. Die Jäger tanzen 
vor ihm in ruhelosen Sprüngen herum, und jeder sudjt die 
Äu^erksamkeit auf sidi zu lenken, so daß der Tiger, der die 
Gelegenheit zum Sprunge erspäht, hin und her blidiend ver- 
wirrt wird. Wild tanzen sie und sudien dem Tiger dabei 
in den Rüdien zu kommen, so daß sie ihn allmählidi zur Ver« 
teidigung drängen. Der Tiger wird unruhig: muß er dodi 
ständig aufpassend hin und her rutsdien. So treiben es die 
Jäger so lange, bis sidi endlidi einem die Gelegenheit bietet, in 
rasdiem Sprung von hinten dem Tiger den Kris in das Herz 
zu stoßen. Diese wilde Jagd soll eigentlldi stets zu gutem Ende 
führen. Wenn man einmal die unendlidi große Gewandtheit 
mandier Malaier im Tanz und den Tanzkämpfen gesehen hat, 
ersdieint diese Jagdart kaum nodi besonders seltsam. 

Auf einfädle Art, so erzählte mir ein andermal das Dorf- 
haupt eines einsamen Urwalddorfes, läßt sidi der Tiger leidit 
erbeuten. Der Wedisel des Tigers wird , mit großen Blättern 
belegt, die mit zähem leimartigen Guttaperdiasaft bestridien 
sind/ in der Nähe legen sidi Jäger auf die E^uer. Wenn der 
Tiger kommt, so bleiben die Blätter ihm an den Pranken kleben. 
Br sudit sie sich abzuwlsdien, aber sie bleiben nun am Fell sitzen/ 
)e mehr der Tiger herumtritt, desto mehr Blätter badien ihm 
an/ und je mehr er sidt müht, sidi zu befreien, indem er mit 
Kopf und Sdinauze die Blätter abstreifen will, desto sdilimmer 
wird es/ überall kleben Blätter. Der Tiger wird rasend und 
wälzt sldi sdiließlid) wutschnaubend auf der Brde herum, um 
sidi zu befreien/ aber nur desto mehr Blätter klebt er sldi an, 
und sdiließlidi verklebt er sidi den ganzen Kopf, die Augen 
und bleibt endlldi brüllend vor ohnmäditlger Wut still liegen. 
Jetzt sdileithen sich die Jäger an und töten ihn mit leiditer Mühe. 
Als tdi diese Gesdilchte hörte, bradi ich in sdiallendes Geläditer 
aus. Der Riau war Furchtbar beleidigt/ mit Mühe nur konnte 
ich ihn beruhigen und erklären, daß ich so geladit hätte, weil 
diese selbe Methode in einem Kinderbudi gestanden, das idi 
als kleiner Junge daheim gelesen hätte. Mit felerlidiem Ernst 
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versidierte mir der Riau, daß es budistäbÜdi vahr sd. Und 
virklidi, venn man sidi die Eigenart der Katzen überlegt, sidi 
zu säubern, abzuledten, so wird die Gesdiidite weniger un« 
glaublidi. Bei uns würde man sie ja ohne weiteres als Jäger- 
latein bezeidinen. 

Das Sdiwatzen half über die Zeit, und als wir endlidt triefend 
vor Nässe im strömenden Regen die Hütte erreidit und xms 
trodiene Sadien angezogen hanen, kam die Lebenslust wieder. 
Um so sdtöner war es nun am wärmenden Feuer. Hin Bedier 
KaiFee durdiglühte die verklammten Glieder, und während draußen 
tiefe Nadit sidi über den regensdiweren Urwald legte, plauderten 
wir weiter vom unersdiöpFlidien Thema, dem Tiger. Der Tiger 
belebt die Phantasie des Busdimensdien, und wie bei uns in der 
Sage es Mensdien gibt, die \[^oIfsgestalt annehmen, so kennen 
die Malaier den Orang tjindäku, den Tigermensdien. Es 
^t Mensdien, die sidi in Tiger verwandeln können und dann 
als Tiger näcjitlidi auf Raub ausgehen, Mensdien überfallen und 
auffressen. Soldie Leute bezahlen nur mit Staubgold/ man 
erkennt sie daran, daß sie auf der Oberlippe kein GrQbdien 
haben, Sie sind natürltdi ebenso verhaßt wie gefürditet, und 
wie mandier arme Mensdi mit derartigem Geburtsfehler mag 
sdion sein Leben haben lassen müssen. So jemand kann sidi nadi 
seinem Willen verwandeln/ er geht dann abends, wenn alles 
sdiläft, fort in den Wald, nimmt Tigergestalt an und bleibt 
raubend draußen. Morgens aber finden ihn seine Genossen 
wieder sdilafend in der Hütte/ man merkt ihm nidits an, nur 
müde und versdilafcn ist er. So ist es leidit sdion verdäditig, 
wenn jemand morgens übernäditig ist und nidit au^tehen will, 
Audi die nädisten Angehörigen wissen es nidit, daß ihr Bruder, 
ihre Frau ein Tigermensdi ist. Nur selten zumeist gehen soldie 
Leute als Tiger in den Urwald. Unter gewissen Bedingungen 
aber müssen sie Tigergestalt annehmen/ so z, B, wenn ihnen 
}emand auf den Kopf zusagt, daß sie Tigermensdien seien. Aber 
das ist ein sehr gefährlidies Unterfangen, denn der Tiger Ge- 
wordene fällt den anderen sofort an, so .daß er seinen Vorwitz 
mit dem Tode büßen muß. 

»Es wareinmafeine verheiratete Frau, die sidi oft in einen Tiger 
verwandelte, Sie lebte im Dorf Menängo am Kömering-Fluß 
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mit ihrem Ehemann zusammen. Wenn ein warmer Regen 
niederging, dann sdilidi sie ganz allein in den diditen Urwald 
und wurde zum Tiger/ sie fing Tiere und fraß sie auf. Und 
wenn sie satt war, kehrte sie heim und wurde wieder Mensdi. 
Aber die Dorfleute wußten darüber nodi nidit genau BesdieJd, 
sondern hatten nur Argwohn, weil immer, wenn sie fcat war, 
viele Ziegen, Hunde und Kälber vom Tiger gerissen wurden. 
Eines Tages nun ging die Frau mit ihrem Mann auf das Feld, 
und zwar ging der Mann vorn und die Frau hinter ihm. Un« 
gefähr halbwegs kam ein warmer Regen, und der Mann ging 
schnell, um nidit naß zu werden. Did)t vor der Ladang <d. h. 
dem gerodeten Feld) sah er sidi um,- aber seine Frau war nidit 
zu sehen. Da wurde es ihm unbehaglidi zumute, und er ging 
zurüdt, nadi den Fußspuren seiner Frau zu suAen^ denn er 
wollte wissen, wo sie hingegangen sei. Er sudite und fand 
die Spuren seiner Frau bereits verwandelt und aneinander- 
gefügt mit Tigerspuren. Da wurde es ihm klar, daß seine Frau 
wirklidi ein Tigermensdi sei. Eiligst lief er heim und erzählte 
seinen Dorfgenossen, daß seine Frau zum Tiger geworden sei, 
während sie gemeinsam zum Felde gingen. Sieben Tage später 
kehrte die Frau zurüdi, die nun wieder Mensdi geworden war. 
Und das ist die Gesdiidite.« So sdiließt der malaiisdie Beridit/ 
leider fehlt wieder die eigentlidie Pointe, was nun weiter gesdiah. 
Eine wirklidi sehr niedliche Gesdiichte von Tigermenschen 
erzählte Dullah. »Bei Muära düa am K6mering«FIuß lebte ein 
Kaufmann, der mit Sarongs <Hüfttücher>, Kopftüchern und an* 
deren sdiönen Stoffen in den Dörfern herumzog, um sie daselbst 
an die Dorfleute zu verkaufen. So war er weit im Lande 
herumgekommen und kannte jedes Dorf und jeden Weg. Eines 
Tages begab er sldi wieder mit einer großen Menge kostbarer 
Stoffe auf die Reise und kam in die Nähe des Ranau^Sees, 
und hier am Fuß des Berges Pematang Agung <d. h. etwa 
Geisterberg> fand er auf einmal mitten im Urwald einen breiten, 
schönen Weg, den er nodi nidit kannte. Er war sehr erstaunt 
und meinte, dieser Weg müsse zu Dörfern führen, die ihm noch 
unbekannt seien, und weil der Weg so gut und breit war, müßten 
es große, reiche Dörfer sein. Er wunderte sich zwar sehr, daß 
ihm diese bisher entgangen sein sollten/ aber die Hoffnung, ein 
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gutes Gesdiäft zu madien, ließ ihn den neuen Weg einsdJagen, 
Weiter und weiter führte der Weg mitten durdi tiefen Urwald, 
und er war sdion viele Stunden gegangen, ohne an ein Dorf 
oder audi nur eine Ladang zu kommen. Ihm war das zwar 
merkwürdig, aber er ging weiter/ meinte er dodi, daß nun das 
Dorf ganz nahe sein müsse. Der Abend kam, und endlidi, als 
es fast sdion finster war, sah er einsam ein großes Haus stehen, 
und weil weit und breit keine Hüne war, dünkte es ihn am 
besten hier um Aufnahme für die Nadit zu bitten, obwohl er 
ganz fremd war. Er stieg die Leiter hinauf, fand aber niemand 
zu Haus, als ein altes Mütterdien. Er bat sie, ihm Nadit- 
quartier zu geben/ aber ängstlidi hieß sie ihn weiterziehen. Er 
sagte, wie er denn weitergehen könne/ da die Nadit herein- 
brädie und rings weiter Urwald sei, der von Tigern wimmele. 
Wenn er hier nidit bleiben dürfe, sondern zurüd; in den Ur» 
wald müsse, würde er sidier von Tigern aufgefressen werden. 
Er bat so lange, bis das Mütterdien endlidi einwilligte. »Abert, 
sagte sie, »audi hier im Hause bist du nidit sidier, denn mein 
Mann und meine Brüder und meine Söhne sind Tigemlensdien. 
Und wenn sie didi hier finden, so fressen sie didi sidierlidi 
auf.« Da bekam der Kaufmann einen gewaltigen Sdiredi und 
fürditete sidi sehr. Aber das Mütterdien verspradi ihm, ihn 
sehr gut zu versteden, und wies ihm einen Platz ganz oben im 
Haus unter dem Giebelbalken an. Dort solle er ganz still liegen- 
bleiben und sidi nidit rühren, was er audi sehen und hören 
würde. Der Kaufmann verspradi und übergab der Alten seine 
Waren und bat sie, davon, wenn möglidi, für ihn zu verkaufen. 
Nidit lange lag er in seinem Verstedt, da hörte er Stimmen, 
und der Mann und die Brüder und die Söhne der alten Frau 
traten in das Haus. Kaum aber waren sie eingetreten, da 
sdinüSelten sie in der Luft herum und riefen zur Alten: »Hier 
ist ein Mensdi verborgen, gib ihn uns heraus, daß ^r ihn 
fressen können.« Sie bestritt es lebhaft, daß ein Mensdi im 
Hause sei; aber die Männer beruhigten sidi nidit, sondern suditen 
im Haus herum und sagten, sie rödien, daß ein Mensdi da sei. 
Da sagte die Alte: »Wenn es nur das ist! Vor einer Viertel- 
stunde war ein Kaufrnann hier mit sdiönen Stoffen/ die wollte 
er verkaufen, Nadi dem wird es wohl nodi riedien. Als er 
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Wer niemand antraf, ist er fortgegangen, um Im Walde auf 
einem Baum zu sAlafen. Die Stoffe aber hat er dagelassen, 
um sie euch zu verkaufen. Morgen will er wiederkommen 
und sidi sein Geld holen.« Da wurden die Männer zornig, 
daß Sic den Kaufinann härte fortgehen lassen und sie so um 
das Mahl kämen, und nur mit Mühe gelang es der ^tcn, sie 
zu beruhigen. Indem sie Ihnen die kostbaren Stoffe zeigte, um 
die sidi nun die Männer stritten. Nadjdem sie dieselben 
geteilt und mit Goldstaub bezahlt hatten, gingen sie fort in den 
Wald, ob sie nidit den Baum ausfindig maAen könnten, atif 
dem der Kaufmann übernaditete, daß sie so seiner dod» noA 
habhaft würden. Als der Morgen graute, sdilidi die Alte hinauf 
zu dem Kaufinann und hieß ihn von danncn gehen, ehe ihre 
Leute wiederkämen, die jetzt als Tiger im Urwald auf Beute 
jagten. Sie händigte ihm einen Beutel voll Goldstaub als Kauf- 
preis ein und wies ihm genau den Weg, den er gehen solle, 
um unbehelligt von dannen zu kommen. Froh eilte der Kauf* 
mann davon, mit heißen Dankesvorten Für das alte Mütterdien, 
glüddidi, der sdiweren Gefahr entronnen zu sein. Als die Sonne 
hodi stand und er somit in Sidierhdt war, öffnete er den Beutel 
voll Goldstaub, und siehe, der Wert war das Hundert^die des 
Wertes der Stoffe/ da frohlodtte er des hohen Gewinnes und 
wanderte vergnügt der Heimat zu. Wie er nadi Hause kam 
und seinen Angehörigen von dem Abenteuer erzählte, da wollte 
es ihm niemand glauben, obwohl er den Goldstaub zeigte. Nach 
längerer Zeit, als die Sdiretken der Nadit in seiner Erinnerung 
etwas verblidien waren und er nurmchr des hohen Gewinnes 
gedadite, führte ihn die Habsudit dazu, nodimals zu versudien 
zum Haus der Tigcrmensdien zu gehen. Er nahm also nodi 
mehr und nodi sdiönere Stoffe und madite sidi auf den Weg. 
Aber als er am Fuß des Pematang Agung an die Stelle kam, 
wo damals im Urwald der sdiöne breite Weg sidi abgezweigt 
hatte, war der Weg versdiwunden, und obgleidt der Kaufmann 
tagelang sudite und den ganzen Wald der Umgegend abstreifte, 
war es ihm ganz unmöglidi, eine Spur des Weges wieder- 
zufinden.« 

Die ganze Art der Gesdiidite, der Aufbau, selbst die Art 
der Erzählung erinnern derart an unsere Märdien <vom Klein- 
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Däumlinj; u. a.>, daß man zweifellos den indisdien KultureinHuß 
erkennt. Wie wenig hat der Islam diese Mensdien dodi geistig 
bcdnflußt. — 

Am andern Morgen (and ein Kuli am anderen Ufer des 
Flößdiens Irisdien Äusbrudi eines Tigers; der Tiger hat die 
Gewohnheit — wie ja bisweilen audi die Hunde — , einige 
Zeit nadi der Mahlzeit Blätter und hartes Gras zu fressen und 
CS dann mit den unverdaulidien Resten der Mahlzeit wieder 
auszubrcdien. Dies sdileimige Gewöll war ein mehrere Fäuste 
großes Paket: zwei tellergroße Fetzen Hirsdihaut und eine ganze 
Menge harter Knodienstüdte in Sdileim und harte Pflanzen gehüllt. 
Ein eigenartiger Gedanke; während wir spät nadits in der Hütte 
saßen und von Tigermärdien plauderten, stand zwanzig Schritt 
von uns im dunklen Urwald am Wasser ein Tiger und bradi 
keuAend die Reste seiner Mahlzeit aus. 
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URMENSCHEN .. 

Seit Tagen Regen und immer wieder Regen, bald in heftigen 
Güssen, denen kurzdauernde Aufklärung folgte, bald in end- 
losem Gepladder/ die Bädie gesdiwollen, allenthalben große 
Pfützen und Tümpel, und breite tiefe Sumpfstretken. Alles naß 
und modrig/ wie Nebel hing es in den Zweigen, und stidiiger 
Moderduft erfüllte den Wald. Im Lager alles klamm und feudit, 
die Handtüdier, die Anzüge, die Wäsdie/ das Badetudi blieb 
naß — zum Baden hatte man überhaupt keine Neigung mehr, 
und selbst die Malaier, die sonst sidi morgens und abends in 
das Flüßdien stürzten, waren unlustig dazu. Das Leder war 
weiß von Sdiimmel, alles Eisenzeug rot von Rost, Eine un- 
gesunde Atmosphäre/ und Chinin sdiludtte fast jeder. Audi idi 
fühlte midi unpäßlidi, eklig, Rebrig, und es kostete eine beträdit- 
Ildie Energie, sidi zur Arbeit aufzuraffen. Wir hatten den 
Urwald gründlidi satt. 

Froh war idi, als endlidi wieder eine Besserung eintrat und 
als idi gar mein Lager an das Ufer eines redit stattlirfien Flusses 
verlegen konnte/ wohl 30 Meter breit war das Tal, und lidit öffnete 
sidi in sdimalem Bande der Himmel. Ein wenig Freiheit flutete 
immerhin herein. 

Sdion mehrere Wodien waren wir jetzt im Rimba gewandert 
und hatten, abgesehen von ein paar erbärmlidien Kubus, keine 
Mensdienseele im unermeßlidien Urwald gesehen/ um so er- 
staunter war idi, als uns unterwegs unvermutet ein halb Dutzend 
Mensdien entgegenkamen. Sie stodtten, und audi wir stod(ten/ 
seltsam fohlte idi in mir ein unwillkürlidies Gefähl der Feind» 
Seligkeit aufsteigen, als Feinde empfand idi sie im Unterbewußt- 
sein -' und es waren harmlose Busdimalaier. Seltsam, seltsam! 
Aber so ist's immer: wenn man lange in mensAenleeren 
Gegenden gewandert ist und unvermutet Mensdien begegnet, 
nidit Freude ist das erste Gefähl, sondern Mißtrauen, fast 
Feindseligkeit; beim Europäer sdiwlngt es als sdinell ver- 
sdiwindender Unterton mit, aber beim Eingeborenen ist das 
Gefühl stärker, und besteht überhaupt die Möglidikeit, daß es 
wirklidi Feinde sein könnten, so wird ihm das Gefähl überslark. 
Der Unbekannte ist Feind! Idi habe mehrfadi meine Begleiter 
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nur mit Mühe davon abhalten könnefl, sofort zu schießen. 
Das ist die Unfreiheit des Urvaldcs, die Isolierung und Ab- 
sperrung, der Kampf aller gegen alle. Fremd und feind wird 
dasselbe. So denkt der primitive Urwaldmensdi, und im Blute 
liegt ihm dies Urwaldgefühl, so denkt derNaturmensdi überhaupt. 
Es waren Malaier vom oberen Rawas-Gebiet, die ihrer ad« 
vor mehr als einem Monat hinausgezogen waren, im weiten 
Rimba die wertvollen Busdiprodukte zu sammeln, vor allem 
Kautsdiufc und Guttaperdia. Jetzt wollten sie heim/ ihrer sedis 
waren es nodi, einer war von einem Baum ersdilagen worden, 
ein anderer am Fieber gestorben. Wie sahen sie aus! Grau- 
gelb und blaß die Gesiditer, abgemagert die Körper, verschmutzt 
und zersdilissen die Kleidung — der Urwald hatte sie gezeich- 
net. Viel erzählten sie von ihrem mühseligen Leben und, was 
mir besonders interessant, vorgestern hatten sie eine Kubu- 
familie getroffen; genau beschrieben sie den Ort. Seit zwei 
Tagen war ihnen der Reis ausgegangen, so daß sie froh waren, 
als Ich ihnen ein wenig aushalf. Dann zogen sie weiter ihres 



Die Sonne sinkt, die Hitze hat nachgelassen/ wir streben dem 
Lager zu. Nur mit Ripin und Dullah war idi Fortgewesen, 
denn weit wollte idi, Kubus sudien, von denen gestern die 
Guttasudier berichtet hatten. Es war vergeblich gewesen; 
wir hatten mehrfadi an verwelkten gebrochenen Zweigen die 
Wegspuren gefunden, wo Kubus sich ihren Pfad durdi das 
Dickicht gebrochen. Aber von Kubus, von Lagerresten — 
nichts. So waren wir umgedreht. Vor uns funkelt die Sonne 
durch das Laub: ein etwa 30 Meter breiter Fluß ößhet sich, und 
strahlend glitzert die Sonne auf dem Wasser, Eben setze ich 
meinen Fuß ins Wasser, es zu durchwaten, da fällt mein Blick 
nadi rcdjts, und gebannt bleibe ich stehen — ein Tiger! Eine 
lange, breite Geröllbank begleitet ch^en das Ufer, hohes Ried- 
gras kränzt den Urwald. Vom Fluß her kommt ein Tiger und 
schreitet dem Urwald zu. Wie feuriges Gold glänzt sein glattes 
Fell im Sonnenbrand; wuchtend setzt er die starken Vorder- 
pranken in ausgreifenden Sdiritten vor, und wippend und wiegend 
gleitet der kraftstrotzende Körper, von den sehnigen Hnter- 
pranken in eleganter Rundung geschoben. Der mächtige Kopf 
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Ist vorgcsfi-edtf, und unmutig zutkcnd läßt er die Lefzen hängen, 
den Radien leidit geöffnet. So sdireitet er federnd dahin; jede 
Belegung ist verhaltene Kraft und, so lässig er die Pranken 
hebt, jede Sehne ist Stahl, Jetzt hat er das Ried erreirfit; ein 
morscher Baumstamm liegt da, Mit elastisdiem Sdivung hebt 
er die linke Pranke darauf und riditct si<h hodi/ stolz redtt er 
das Haupt, und eisigen Blidies sdiaut er zurüdi. Unwillküriidi 
halte idi den Atem an; es ist ein Bild von hinreißender Sdiöne. 
Wie aus Erz steht er da, unbeweglidi, nur ganz leise regt 
sith der Sdiwanz zur Seite. Ein Herrsdier, bewußt seiner un- 
besieglidien Stärke, furdidos, bereit zu zersdimettern, wer sidi 
nidit beugt — der König des Urwaldes, goldig gleißend im 
Glänze der Sonne. Wohl eine Minute — dann tritt er zurüdt 
und versdiwindet leuditend im hohen Ried. Wilde Sdiönheit! 
Herrliche Bestie! Didi Hebt die Natur, daß sie didi so sdiön madite! 

Zum Sdiießen ist es zu weit; sdiade! 

Die Eingeborenen behaupten, man sehe es einem Mensdien 
nodi stundenlang an, wenn er einem Tiger begegnete/ er sei 
versonnen und in sidi gekehrt, seine Augen leuditeten oder 
aber sdiauten grau in bleidiem Entsetzen. Idi kann mir denken, 
daß sie redit haben. 

Am frühen Morgen ein interessantes Sdiauspiel. Sdion längere 
Zeit tönte Siamanggeheul vom jenseitigen Ufer zu uns 
herüber; es mußlenmehrere Familien sein, denn in leidlidier Feme 
tönte es ebensowohl von redits als audi von links. In eigenartiger 
Resonanz hallte der ganze Urwald in sdUer taktmäßigem leisen 
Dröhnen wider. Allmählidi näherte sidi der Gesang von links 
her mehr und mehr und sdiien sdiließlidi redit nah zu sein/ 
idi überlegte sdion, ob. idi versudien sollte midi anzusdileidien. 
Auf einmal tauditen in einer hohen, alles überragenden ziemlidi 
liditen Baumkrone Siamangs auf/ erst ein großer — bedäditig 
hielt er Umsdiau, dann ein kleinerer/ endiidi nodi ein großer 
und ein kleiner. Deudidi konnte idi sie mit dem Glase beob- 
aditen/ singend hingen sie in den Zweigen oder sdiwangen 
sidi laut heulend von Ast zu Ast. Eine kurze Weile tiefe Stille 
und Ruhe, dann begann das Spiel von neuem. Idi beobaditcte 
voll Interesse. Mittlerweile näherte sidi audi von redits her 
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das Geschrei/ bald klang es nah, ganz nah, und die beiden 
Konkuirenzkonzeite tönten durdieinander, ineinander. Gespannt 
beobaditete idi audi nadi redits, flußabwärts. Das Geheul hier 
ecsdiien mir kaum nodi weiter als das andere. Nadi einem 
Weildien eine Bewegung in einem Baum etwa loo Meter fiul^ab' 
wärts — alles still — , jetzt ein sdiwarzer FleA. Es rausdit 
etwas näher im Laub — deutlidi sehe idi einen Siamang sidi 
durdi eine kleine Laublüdie sdiwingen. Sdion ist nidits mehr 
zu sehen/ aber der Gesang tönt weiter. Wieder etwas näher 
rausdit's im Laub, und zwei sdiwarze Körper werden für einen 
kurzen Augenblidt siditbar. Kein Zweifel — die Familie nähert 
sidi unter lautem Gesang der ersten. So geht es weiter, mit 
Unterbrechungen. Jetzt steigt die zweite Familie gleidifells hodi 
in die Kronen/ nun kann man sie besser sehen. Ihrer fünf 
sind es, zwei große, zwei halbwüdisige und ein nodi redit 
kleines, das aber redit tapfer folgt. Der eine große, wohl das 
alte Männdien, ist voran. Binnen wenigen Minuten sind sie nun 
bei der ersten Familie, und im nädisten Moment wudelt alles 
mit lautem Gesang durdieinander. Idi versudite wenigstens die 
großen Tiere auseinanderzuhalten/ es hätte midi interessiert, 
ihr Verhalten zueinander zu sehen/ aber vergebens — so lidit 
ist die Krone dodi nidit. Es war ein lebhaftes Spiel, man sah 
wohl mal hier und da zwei Tiere sidi einander nahern, audi 
einen Augenblidt beieinander bleiben/ aber weldic Tiere es 
waren, ob es etwas anderes als Zufall war — darüber ließ 
sidi kein Eindrudt gewinnen. Dies Spiel, dies gemeinsame 
Konzert dauerte wohl eine Viertelstunde/ dann trennten sidi 
die Familien wieder/ die fünf Siamangs kamen denselben Weg 
züTüik, die anderen vier versdiwandcn nadi der anderen Seite. 
Das Geheul entfernte si<h immer weiter voneinander/ man 
hörte es wohl nodi eine halbe Stunde/ sdilicßlidi ganz fern. 
Dann vcrsdiwieg es. Idi hatte midi wohl gehütet, irgendirie 
die Affen zu stören/ der ganze Vorgang war mir in seiner 
Entwiddung viel zu interessant. 

Später habe idi nodi einigemal ~~ einmal sogar bei drei 
Familien im Gebirge — Gelegenheit gehabt, derartige »Besudie« 
zu beobaditen/ aber im ganzen dodi sehr selten/ zuviel günstige 
Umstände, vor allem freie Sidit, müssen zusammentreffen. Bei 
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soIAen Bcsudien mögen dann auch neue Familiengründungen 
zustande kommen. 

Spät war es so geworden, als idi midi zum Fortgehen rüsten 
konnte — und idi sollte nidit weit kommen/ wenige hundert 
Meter waren wir gegangen, da steht an einer Biegung plötzlidi 
ein nadtter Wilder uns gegenüber. Ersdiredien malt sidi in 
seinem Gesidit, und sdion will er ins Gebüsdi springen. Aber 
Ripin weiß sidi mit ihm zu verständigen/ eine Handvoll Tabak 
bleibt nidit ohne Eindrudt. Voll Sdieu betraditet er midi, den 
geheimnisvollen weißen Mann. Idi mag ihm ein unfaßbares 
Sdiredigespenst gewesen sein/ er hält sidi in sidierer Entfernung. 
Ripin spridit mit ihm mir ziemlidi unverständlidie Worte. Hnd- 
lid) gelingt es, den Kubu dazu zu bringen, uns ins Lager zu 
folgen. Ganz eigenartig sieht er aus, ganz unmalaiisdi — die 
Haut^be ziemlidi dunkel gelbbraun mit einem ausgesprochen 
aschgrauen Ton, die Augen groß, die Nase etwas knubblig, 
das dunkle Haar stark wellig, fast lodcig. Er starrt vor 
Schmutz am ganzen Körper/ man könnte stellenweise ganze 
Krusten abheben. Jeder Malaier badet täglitfi mindestens ein- 
mal und ist unglüddidi, wenn er mal ntdit dazu kommt/ dieser 
Kubu hat augensdieinlidi in seinem ganzen Leben noch nie 
freiwillig gebadet. 

Unser Lager wird dem Kubu nicht sehr imponiert haben/ 
hodist primitiv sieht es ja aus. Desto begehrlicher ruhten seine 
Äugen auf den mannigfachen kleinen Gebraudisgegensländen, 
und eine leere Konservenbüdise machte ihn glücklich,- liebevoll 
betrachtete er seinen neuen Sdiatz immer wieder. Die Unter* 
haltung war etwas sdiwierig/ aber schließlidi bekamen wir heraus, 
daß sein >Dorf< etwa 2 bis j Stunden flußaufwärts läge und daß 
er dort unweit des Flusses mit seinem Bruder, seiner Mutter 
und zwei jüngeren Schwestern hause. Hinfuhren wollte er uns 
nidit; dagegen war er gegen Verspredien vieler »wertvoller* 
Geschenke bereit, sie am nächsten Morgen in unser Lager zu 
bringen. Hoffentlich hält er Wort/ um seinen guten Willen zu 
bestärken, versprach ich ihm nodi extra ein großes Kappmesser. 
Am nächsten Tage kamen sie natürlidi nicht, und ich wartete ver* 
gebens/ aber am übernächsten Morgen waren sie sdion früh da/ 
eine eigenartige Gesellschaft. Den Bruder zwar hätte man ganz 
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gut für einen sdimutzstacrenden Orang Rimba <d h. Busffi- 
tnalaier) halten können, einen von Jenen Malaiern, die in wodien' 
und monatelangem Biisdileben die Produkte des Urwaldes. Palm* 
rohr, Kautsdiuk, Guttapcrdia usw., sammeln, um sie dann an 
^rende Händler zu verkaufen/ audi sie bieten das Bild prlmi« 
tivcr lirwaidkultur, wie bei uns vielleidit die Köhler, Die 
Mutter aber und die beiden Sdiwestern maditen trotz ihrer 
Sonntagstradit einen seltsamen Eindrudt/ krause dunkle Lodien 
umrahmten die redit nJedlidien Gesithter der beiden Mädel, 
während langgelodit der Mutter das ungekämmte Haar wirr 
um Kopf und Sdiultern hing, derselbe raudiige Farbton der 
Haut/ große dunkle Augen, deren Iris deutlidi einen bläulidien 
oder grünlidien Sdiimmer hatte, dazu eine kleine, dicke Stumpf- 
nase. Das kleine Mädel ging nadtt, das größere, grad zur 
Reife erblühende, und die alte Mutter hatten einen sdimutzigen 
Lappen um die Hüften, der etwa bis zum Knie herabreidite. 
Die beiden erwadisenen Brüder trugen aus Baumrinde her- 
gestellte handbreite Binden um die Hüften und zwisdien den 
Sdienkeln hindurdigezogen. Dieser tsdielawot ist Urwald- 
tradtt/ nidit aus Sdiönheitsgründen oder aus Sdiamgefühf ist 
die Kleidung im Urwald er^nden, sondern lediglich als Schutz 
der emphndddien Gesdilechtsteile gegen Dornen, spitze Aste 
und — Blutegel. So ist denn diese Lendenbinde niÄts ftir die 
Kubus Charakteristisches, sondern lüidet sich allenthalben audi 
bd den primitiven malaiischen Urwaldvölkem Borneos, der 
Philippinen usw. 

Überhaupt mit den Sdiönheitsbegriffen und dem Sdiamgefühl 
ist das so eine eigene Sadie/ das ist lediglidi Ansdiauung und 
Gewohnheit. Wir übertragen zu leidit unsere eigenen, uns 
von Eltern und Lehrern seit kleinauf belgebraditen Begriffe auf 
die übrige Welt; es gibt nidits Unsinnigeres. Jedes Klima, 
jede Rasse, jede Kultur hat ihre EigenbegrifFe und hat damit 
genau so recht, wie wir für uns. Sdiön wird das Eigene 
empfunden, häßlidi das Fremde. Ich habe einmal im malaiischen 
Theater, der sogenannten Komedi stambul, ein Stück gesehen 
mit Feen und Zauberern; da sangen die guten Mensdien und 
Geister nach den althergebradtten Melodien, die bösen aber 
hatten weiß geschminkte Geslditer mit spitzen Nasen und sangen 
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europäisdie Melodien/ und nadi den Klängen des »Wir winden 
dir den Jungfemkranz — « verkündete der böse Zauberer seine 
sdiwarzen Pläne. Wir linden eine Reihe periweiser Zähne im 
Munde sdiön, der Malaier häßlidi »wie Hundezähne« — , er 
feilt sie ab und sdiwärzt die Stümpfe mit Betelkauen/ sdiwarze 
Zahnstümpfe sind wieder für unser Bmpfinden abstoßend häß- 
lidi. Die Kieidung ist ein Kind des Klimas und hat mit dem 
Sdiamgefühl und ästhetisdien Empfinden nidit das leiseste zu 
tun/ das ist alles erst später gewohnheitsmäßig hineingetragen. 
Der Hskimo hüllt sidi ganz in Pelze und läßt nur grade Augen, 
Mund und Nase frei und ist dodi nidit sdiamhafter als wir; 
in der Hütte gehen beide Gesdilediter nadit. Oder hat er viel- 
leidit dodi ein unberührteres Sdiamgeföhl, das an der Naditheit 
an sich nidits findet? Liegt nidit in ahnungsvollem Verhüllen 
oft eine viel größere Sdiamlosigkeit? Feuditheifle Sdiwüle läßt 
Kleidung als Irrsinn ersdieinen, brennende trodtene Hitze wieder 
erfordert Sdiutzbededtung des Körpers. Wenn die Missionare 
den von ihnen Getauften lange Hemden anziehen, so ist das 
für ein feudites Tropenklima eine ganz unsinngemäße Maß- 
nahme, die den Anforderungen des Klimas widerspridit/ unsinn« 
gemäß audi insofern, als es ja audi bei uns fär wenig anständig 
j^t, sidi im Hemd in der Offentlidikeit zu zeigen. Das End« 
ergebnis ist also bei Lidit besehen lädicrlidj. Die Wirkung Ist 
audi bei den Eingeborenen völlig verfehlt/ mit Sdiamgefühl 
oder Sdiiddidikeit hat in ihren Augen die Kleidung nidit das . 
leiseste zu tun. Der Europäer, der unbestrittene Herr, der 
unzweifelhaft ein Mensdi höherer Ordnung in ihren Augen is^ 
geht ganz bekleidet/ also ist die Kleidung ein Zeidien höheren 
Ranges und daher ihrer Eitelkeit erstrebenswert. So zieht sidi 
der nadtte Wilde mit Wonne irgendein europäisdies Kleidungs» 
stüdc an, setzt sidi einen europäisdien Hut — audi einen Zylinder 
oder sdiwarzen Filzhut — auf, und sei es nodi so sinnlos oder 
unbequem: er sdiwitzt, aber fühlt sidi! »Ist es wahr, Herr, 
daß idi einen Anzug und einen Hut erhalte, wenn idi Christ 
werde?« fragte midi einst ein naditer Dajak in Inner-Borneo, 
»Wenn ja, so laß idi midi taufen.« Eitelkeit geht durdi die 
ganze Welt, und Sdiönheitsempfinden drüdtt sidi nidit durdi 
die Tatsadie von Kleidung aus. 
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Und Sdiicfclidikeitsgcfahl? Jeder Malaier — und das gewöhnt 
sidi audi jeder Europäer an — badet täglidi mindestens einmal/ 
es ist audi dringend nötig in einem Klima, vo man eigentlidi 
ständig leise transpiriert. Idi sprach einmal mit einem Batak« 
(läuptling in Zentral-Sumatra vom Baden/ der galante Ehemann 
meinte: »Meine Frauen müssen jeden Tag baden/ sonst riedicn 
sie mir zu sehr.« Etwas anderes. Ein Träger von mir hatte 
einer jungen Frau ein paar häßliche, zotige Worte zugerufen/ 
das ganze Dorf war empört, die Dolche safien lodcer gegen uns 
alle. Der Tuangku <Häupding>, der mich kannte, kam zu mir 
und bcsdiwcrte sidi, und erst als ich den Kuli entsprechend 
bestrafte — idi schlug zwei Fliegen mit einer Klappe und ließ 
ihn zur Strafe einen Wildschweinskopf skelettieren/ das Wild- 
schwein aber gilt dem Mohammedaner als unrein — , beruhigte 
siA die Bevölkerung. Unter gewöhnlichen Verhältnissen hätte 
CS der Kuli nie getan/ jetzt machte cr's, gewissermaßen um sich 
zu entsühnen. Die Bevölkerung aber paßte genau auf, daß es 
gesdiah. ~~ Das Schicklichkeits- und Schamgefühl hat mit der 
Kleidung nichts zu tun. 

Die Kubus sind ein ganz armseliges Volkchen, gering an 
Eahl/ zerstreut, scheu verborgen in den unermeßlichen Ur- 
wäldern Süd-Sumatras führen sie ein Leben, kaum viel besser 
als die Tiere des Urwaldes. Zehntausende von Quadratkilo- 
metern sind zwisdien dem mensdienleeren Hochgebirge der 
Westküste und den unendlichen unbewohnbaren Sumpfwäldern 
der OstkOste ihr unbestrittenes Reich/ nur an den großen 
Flüssen wohnen hier Malaicr in redit geringer Zahl, und selten 
nur dringen sie auf der Suche nach Produkten des Urwaldes 
tiefer in die unergründlichen Räume ein. So haben sich die 
Kubus in ihrer Ursprünglichkeit erhalten können; ein lebendes 
Fossil. Ein paar tausend Seelen, mehr mögen es in dem un- 
geheuren Gebiet nicht sein. An ihnen können wir ermessen, 
wie der Urmensch gelebt hat, an ihrem armseligen Leben ersehen, 
weldi ein erbarmungsloser Tyrann der finstere Urwald ist, wie 
er den einfachen Menschen in hoffnungsloser Knechtschaft hält. 
In zielbewußter Sorge nahm ich jede Gelegenheit wahr, mit 
Kubus in Berührung zu kommen, und war so glücklich, ihrer 
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34 zu sehen und die Hälfte davon näher untcrsudien zu können, 
In der Nähe der malaüsdien Siedlungen haben sie mandierld 
Kulturgüter angenommen, aber tiefer im Innern leben sie un- 
berührt, so -v'ie ihre Ahnen vor Jahrtausenden gelebt haben, 
und so ist das Kulturbild dieser »wildenc Kubus das weitaus 
interessantere. Das europäisdie Wirtsdiaftsleben, der unstillbare 
Bedarf an Rohstoffen versdjicdenstcr Art stredit seine gierigen 
Finger langsam weiter und weiter und zieht allmählidi audi 
den letzten, fernsten Urwaldwinkel in seinen Bercidi. Wie 
lange nod», und die sdiweigenden Urwälder Sumatras hallen 
wider von emsiger Tätigkeit für den europäisdien Molodi, 
und mit dem Einziehen der Pioniere abendländisdier Industrie 
werden die letzten Kubus auf immer versdiwinden, 

Nomadisdi durdistreifen die Kubus den unermeßlidien Rimba, 
^milienweis/ selten nur bleiben die Kinder nadi der Heirat 
mit ihren Eltern zusammen. Nur in größerer Nähe der malai' 
Isdien Siedlungen haben sie sidi zu kleinen Horden zusammen« 
getan/ hier haben sie audi gelegentlidi kleine Niederlassungen, 
in denen sie bisweilen audi längere Zeit sidi aufhalten. Das 
größte derartige »Dorf«, von dem idt hörte und das idi selbst 
besudite, umfaßte vier Männer, drei Frauen und drei zum Teil 
größere Kinder. In diesen »Dörfern« haben sie armselige, 
kleine, allseits offene Hütten, aus dünnen Stangen, mit Lianen 
zusammengebunden und mit Palmstroh gededit. Für das kurze 
Verweilen reidit deren Haltbarkeit eben aus. Sonst aber leben 
sie nomadisdi im Urwald, rastlos ihr Gebiet durdistreifend. 
Die Nahrungssorge, das Reifen der Fruditbäume im Urwald 
bestimmt die Riditung ihrer Wanderungen. Wo der Abend sie 
überrasdit, flechten sie aus einigen Zweigen einen einladien 
Windsdiirm, der ihnen dürftigen Sdiutz gegen die Unbilden der 
Witterung gewährt. Ihre Zeit wird von der Nahrungssudie 
vollauf in Anspfudi genommen/ eßbar ist ihnen alles, was eben 
genießbar ist. Den Grundstodt der Nahrung bilden Früdite und 
Beeren, sowie Wurzeln und Knollen, die sie mit einem spitzen 
Stodt ausgraben/ daneben aber sind ihnen Eidedisen, Frösdie 
und Raupen und fette Käfcrlarven eine sdimadhafte Zuspeise, 
Jagd und Fisdifang kommt für ihre Nahrung nur sehr wenig 
in Betradit, da sie keine Waffen oder Geräte zum Fang haben 

6 Voll. Im Dimmcr da Rlmba. 
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und mit dem vorliet nehmen müssen, was ihnen ein glüddidier 
ZufaJl in den Schoß wirft. So ist ihre Speisekarte eintönig;, 
und fleißiger Sudie bedarf es, soll der Magen gefüllt werden. 
Gemeinsam durdistreifen sie den Urwald, Mann, Frau und 
Kinder. Die Pfade, die Tierwedisel sind meist zur Nahrungs* 
sudie ungeeignet, und die Sudie fuhrt sie seitab/ durdi das 
Didiidit sidi windend, hindernde Zweige verbrediend, finden sie 
ihren Weg, ihren Mensdienweg, den kein Tier mit ihnen benutzt, 
den kein Malaier findet/ wahllos, wie oben in den Bäumen wahl- 
los die Siamangs durdi die Wipfel sidi sdiwingen, his sie zu 
ihren nahrungspendenden Bäumen gelangen. Was ihnen zum Ver- 
zehren geeignet ersdieint, sammeln sie in eine einfadi gefloditene 
Basttasdie, sofern es nidit sofort in den Mund gestedit wird. 
Und geht es dann ans Bssen, so sättigt sich der Mann zuerst 
und läßt die Reste Frau und Kindern/ ist viel da, so wird 
gegessen, bis der Baudi fast platzt <kentjang ■=■ »stramm« ist 
der malaiisdie Ausdrudi für »satl<>/ wurde wenig gefunden, 
so heißt es hungrig sdilafen. Vorräte kennt der Kubu nidit/ 
es ist genug, daß jcglidier Tag seine eigene Plage habe. So 
ist das Dasein überaus besdiwerlidi/ selbst für den genügsamen 
Kubu ist der TisA nur äußerst spärlidi gededtt, grad daß er 
nidit verhungert. Sdiwcr ist für ihn der täglidie Kampf um 
sein bissei ärmlidies Leben, und groß ist die Kindersterblidi- 
beit/ nur ein kleiner Teil der Kinder wird groß. So ergibt 
sidi die Monogamie für die Kubus elgentlidi fast von selbst 
als Lebensform/ es sind ihrer zu wenig. Dann aber audi ist 
die Ernährung zu schwierig, daß sie eben nur in denkbar 
kleinster Zahl ein gemeinsames Leben fristen können. 

Durdi ihr Urwaldleben haben die Kubus eine erstaunliche 
Geschicklichkeit im Ersteigen von Bäumen erworben/ den 
glattesten Stamm erklimmen sic/ mit einer einfachen Holzkeule 
treiben sie daumenstarke harte, spitze Holzpflöcke etwa halb« 
meterweit voneinander in den Stamm und klettern daran wie 
auf einer Leiter bis in die höchsten Kronen. Solche Kubu- 
leitem fanden wir öfter im Urwald/ aber selbst ein busch- 
gewohnter Malaier traut sich daran nicht in die Höhe. Aus 
Baumbast stellen sie durch Klopfen ihre »Kleidung« her, eine 
Sdiambinde hei den Männern, ein kurzes Röckchen bei den 

8Z 

DigmzeobyGoOgle " 



Weibern. An "Werkzeugen, an Besitz baten sie kaum etwas/ 
das Eisen ist ihnen fast unbekannt. Nur selten erhalten sie 
dn Messer im Tausdi, und das ist dann natQrlidi ein kostbarer 
Besitz. Sie stehen nodi in der Holzzeit und leben fast wie die 
MensdienafFen über ihnen in den Bäumen. Da ersdiöpft sidi 
ihr Leben sdinell/ idi bin überzeugt, daß kein Kubu älter als 
30 Jahre wird. Mit 10 Jahren etwa ist das Mäddien gesddedits« 
reif und wird Mutter/ mit 20 Jahren ist es alt. Wir sind viel 
zu sehr gewohnt, aud» in den Tropen die Eingeborenen nadi 
unserem Altersmaßstab zu sdiätzen und ihnen ein viel zu 
hohes Lebensalter zuzusdireiben. Das gilt audi für die Malaier/ 
audi sie werden vom harten Leben viel sdineller aufgerieben, 
als der Europäer in behaglidierem Lebenszusdinitt. Der Ein- 
geborene, der von Kindheit an in europäisdien Diensten ist 
und damit am besseren Leben teilnimmt, altert viel weniger 
sdinell als die anderen. Dullah, der nadi allem etwa Mitte 
Zwanzig sein modite, erzählte mir, daß er Kürzlidi einige Zelt 
in seinem Geburtsdorf im Innern Süd-Sumatras gewesen sei/ 
da seien alle seine Altersgenossen, mit denen er als Kind ge- 
spielt hätte, sdion »Orang tüa« <d, h, alte Leute = die Re* 
spektspersonen des Dorfes> gewesen, während er immer nodi 
zu den >Orang müda«, d. h, den jungen Leuten, geredinet 
worden sei. So ist zweifellos bei den eingeborenen Malaiem 
des Innern, die dodi immerhin ein leidlidies Kulturleben fähren, 
ein Vierzigjähriger ein Greis. Wie viel sdineller mögen die 
Kubus in ihrem elenden Leben verbrauAt werden! Ob wir 
dies nidit für die Beurteilung des Kulturlebens in Redmung 
stellen müssen? Der Fortsdirjtt baut sidi auf Erfahrungen 
auf/ ein längeres Leben ist daran reidier als ein kürzeres; es 
muß beim kurzlebigen Kubu gewissermaßen immer wieder von 
vorn angefangen werden/ so kann er sidi geistig nur äußerst 
sdiwer entwidteln. 

In ihrem Wesen sind die Kubus außerordentlidi sdieu und 
furditsam, aber audi weidi und gefügig/ idi hatte stets den 
Eindrudc, daß, wenn idi z, B. einem gesagt hätte, idi wolle 
■ihm ein Ohr absdinelden, er ohne einen Mudt zu wagen den 
Kopf hingehalten hätte. Da sind sie audi überaus friedfertig, 
und Krieg oder ähnlidies ist ihnen unbekannt Das hängt ja 
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sidier eng mit ihrem gänzliifien Mangel an Waffen und da 
daraus folgenden Wehrlosigkeit zusammen/ mit ihrem Leben 
Im Urwald, wo sie nidit Herr, sondern Wild sind — ein Wiid- 
sdivein, ein geweihter Hirsdi sind wehrhafter als sie. Noch 
einige andere negative Tugenden haben sie: sie stehlen ni<lit 
und iQgen nidit/ sie stehlen nicht, weil es nidits zu stehlen 
gibt, und sie lügen nidit, weil nidit der mindeste Anlaß vor« 
handen Ist, etwas Unwahres zu sagen. Nimmt man nodi die 
herrsdiende Monogamie als Sittlidikeit dazu, so könnten wir 
uns die Kubus als paradiesisdi idealisieren. Tatsädilidi aber 
ist's nidits als das Fehlen der Möglidikeiten! Es sind Zu- 
stände, die dem Tierisdien näherliegen als dem Mensdilidien. 
Qber diese Dinge Klarheit zu bekommen, ist ja verhältnis- 
mäßig leidit, obwohl der unmittelbare Verkehr mit den primi- 
tiven Wilden gar nidit so einfadi ist. Die Sdiwierigkeit liegt 
weniger darin, daß das Mißtrauen überwunden werden muß, 
als in der sidieren Verständigung selbst, einmal spradilidi, dann 
geistig. Die Spradie ist überaus arm an Worten und Begriffen; 
zudem muß man sidi der Hilfe von Dolmetsdiem bedienen. 
Die Kubus, weldie etwas Malailsdi können, sind .sdion durdi 
malaiisdie Kultur beeinflußt, also für das Erkunden der primi- 
tivsten Zustände weniger geeignet. Die malaiisdien Dolmetsdicr 
hingegen — das sind Urwaldmalaier, die beim Sammeln der 
Busdiprodukte öfter mit Kubus in Berührung kommen und bis- 
weilen eine Art Vertrauensleute für sie werden —, sind un- 
zuverlässig und bedürfen starker Kontrolle. Audi sie ihrerseits 
sind Leute mit sehr primitivem Denken/ sie haben natürlidi 
nidit das leiseste Verständnis dafür, was idi mit dem Ausfragen 
der Kubus beabsiditige. Im Prinzip nun beantwortet Jeder Ein- 
geborene die an ihn gestellte Frage riditig; Unwahrheiten kommen 
erst, wenn sie irgend etwas hinter der Frage wittern oder aber 
nidit Besdieid wissen und einem gefällig sein wollen/ das hat 
midi reidie Erfahrung gelehrt. Dem muß man durdi die Art 
der Frage genau Redinung tragen. Und hier spielt gleidi das 
zweite Moment hinein: die unglaublidie geistige Sdiwerfälligkeit 
der Eingeborenen, die um so größer ist, je primitiver der Ein- 
geborene. Man muß also Jede Frage derart vcreinfadien, daß 
die Antwort nur aus zwei, drei Worten besteht. Hat man 
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einen Dolmetsdier nötig, so muß man so veit in den Geist der 
fremden Spradie eindringen, daß man beurteilen kann, ob die 
Frage riditig übersetzt ist bzw. ob überhaupt die Frage und 
nidit etwas anderes übersetzt ist. Dazu gehört nur einfadiste 
Fragestellung und etwas geistige Gewandtheit. Die Sdiwierig- 
keit für den Europäer als Fragenden, die — nidit ge- 
ringe — geistige Arbeit für ihn liegt darin, den Gedanken» 
gang so zu vereinFadien, daß man mit einfadisten Fragen 
Sdirittdien für Sdirittdien vorwärts kommt: denn Denken fSÜt 
dem Primitivmensdien entsetzlidi sdiwer. Vor allem muß man 
sidi davor hüten, den Leuten die Antwort irgendwie unbewußt 
in den Mund zu legen/ dann ist es aus — man erhält unweiger" 
!ldi diese Antwort; die Denkträgheit ist zu groß. 

Man madit sidi keine Vorstellung davon, was für eine un- 
glaublidie Anstrengung das Denken für einen Kubu ist/, des 
öfteren ist es mir passiert, daß sie bei längerem Aus^^gen 
vor geistiger Ersdiöpfung anfingen zu weinen, daß ihnen die 
, Tränen über die Baden liefen, Männlein und Weibicin. Eine 
ähnlidie Erfahrung kann man ja audi bei uns bei Kindern madien, 
wenn man sie etwas länger zum Denken anhält. 

Mir lag natürlidi sehr daran, das geistige Leben der Kubus 
kennenzulernen. Mit großen Sdiwierigkeiten gewann 
idi in mühseligen, langen Gesprädien, die ich immer wieder 
abbredien mußte, um Gelegenheit zum Ausruhen zu geben, 
einige EinbliAc, die die unendlidie Dürftigkeit des geistigen 
Lebens der Kubus zeigen. 

Idi wollte feststellen, ob die Kubus irgcndweldie bewußten 
Vorstellungen von höheren Wesen haben/ da durfte idi natür- 
lidi nidil direkt fragen, sondern mußte Umwege sudien. Idi 
vcrsudite daher zunädist festzustellen, ob sie den Begriff des 
Graulens oder Gruseins kennen, weil dieser Begriff den Glauben 
an Wesen außerhalb der Mensdiheit voraussetzt. So fragte 
idi einen Mann: 

Bist Du sdion einmal nadits allein im Urwald gewesen? 

— Ja, oft. 

Hast du da nidit öfter ädizen oder stöhnen hören? 

-Ja. 
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Was daditest du? 

— Ein Baum knarrt. 

Hast du nidit äa Brüllen gehört? 

— Ja. 

Was dattitest du? 

— Das ist ein Tier, 

Aber venn du die Stimme nldit kanntest? 

— Id» kenne jede Tiersrimme. 

Hast du niemals Geräusdie nadits im Urvald gehdrt, die 
du nidit kanntest? 

— Nein! Ich kenne jedes Geräusdi, 

Hast du didi nidit gefürditet, wenn die Bäume leuditeten? 

— Nein, das tun tote Bäume immer des Nadits, 
Also du hast didi niemals nadits im Urwald gefürditet? 

— Nein. 

Und nie hast du etwas dir Unbekanntes gesehen, vor dem 
du didi geforditet hättest? 

-~ Nein. Idi kenne alles! 

An dieser iQdtenlosen, nüditernen Naturbeobaditung und 
Naturkenntnis, an diesem, fast mödite Idi sagen, stolzen »Idi 
kenne alles!« sdieitert die Phantasie/ es ist kein Raum fQr Wesen 
außerhalb! >Idi kenne allejslc 

Auf andere Weise versudite idi nadizugehen, ob sie an eine 
Seele oder derartiges Raubten: 

Idi fi'agte; Hast du sdion einmal einen toten Mensihen ge« 
sehen? 

-Ja. 

Kann er gehen? 

— Nein. 

Aber er hat dodi Beine?! 

— Ein Adiscizudten, 

Br hat einen Mund und kaim nidit essen, er hat Arme und 
kann sie nidit bewegen?! 

— So ist es. 

Er hat jedes Glied, gerade wie du, und kann es nicht be« 
wegen. Woher kommt das? 

— Weil er tot ist 
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Ja, aber Tanitn kann er sidi nidit bewegen? 

— Idi weiß nicht. 

Wenn aber ein Toter gerade so aussieht wie ein Lebender 
und sfein Körper so aussieht wie ein lebender Körper, aber er 
kann ihn nidit bewegen, so muß der Tote dodi in irgend etwas 
sidi vom Lebenden untersdieiden? 

— Er atmet nidit. 

Kann er die Beine nidit bewegen, weil er nidit atmet7 

-Ja. 

Aber was ist der Atem? 

— Wind. 

Wenn du dem Toten in den Mund bläst, kann er sidi dann 
bewegen? 

— Nein, 
Warum nidit? 

— Weil sein Atem fort ist. 
Wo ist sein Atem? 

— Fort. 

Was ist der Atem? 

— Wind. 

Damit war es zu Bnde/ es ging im Kreis herum. Denn 
natQrlidi wollte idi nidit direkt die Frage nadi der >Seele< 
stellen; das hätte bloß Trugsdilüsse ergeben. Diese Fragerei 
ging natQrlidi nidit so sdinell, wie hier auFgezeidinet, sondern 
dauerte eine Stunde und mehr, Sdirittdien für Sdirittdien, 

Ein andermal fragte idi einen Kubu: Hast du sdion einen 
Blitz gesehen? 

-Ja. 

Was ist das?, 

— Idi weiß nidit 

Hast du sdion donnern gehört? 

-Ja. 

Was ist das? 

— Idi weiß nidit. 

Wo kommt der Blitz her? 

— Von oben. 

Wo kommt der Donner her? 

— Von unten. 
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Warum blitzt es? 

— Idi weiß nidit. 

Kannst du einen Blitz maAen? 

— Nein. 

Kann es irgendein Mensdi? 

— Nein. 

Was ist dann aber der Blitz? 

— Idi weiß nicht. 

Blitzt der Blitz von selber? 

— Idi weiß nidit. 

Wer madit den Blitz? Den Donner? 

— Idi weiß nidit. 

Madit der Blitz den Donner? 

— Idi weiß nidit. 

Ist der Blitz ein Tier? 

— Nein. 

Ist der Donner ein Tier? 

— Nein. 

Madit ein Tier den Blitz? Donner? 

— Nein. 

Ahnlidi verliefen andere Gesprädie, Ober den Regen und 
alles möglidie andere, aus dem man transzendentale Vorstellungen 
hätte ableiten können/ an ihrer ausgezeidineten Naturbeobaditung 
und objektiven Erfahrung sdieitcrt bereits die Möglidikeit von 
Phantasie! >Idi kenne alles!« Über höhere Dinge haben sidi 
die Kubus notfi nidit die leisesten Gedanken gemadit; der Ge- 
danke an die Möglidikeit oder gar Existenz höherer Wesen 
irgendweldier Art liegt ihnen nodi fem/ nodi religionslos leben 
sie, wenn wir unter Religion audi nur das allererste Aufdämmern 
einer Ahnung von höheren Vorstellungen verstehen. So lassen 
denn audi die wilden Kubus, wenn jemand stirbt, die Leidie 
einfadi liegen und ziehen weiter. In der Nähe der malaiisdien 
Gebiete fangen allerdings die Kubus dodi sdion an, die Leidien 
einzusdiarren, wenn auch ganz formlos und ohne jeglidie Zere- 
monien. 

Unendlidi sieht der Malaier auf diese Wilden herab, und 
fast ist man versudit, ihm recht zu geben; fast mödite man 
fragen: Sind es überhaupt sdion Mensdien? 
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Ist das Leben der Kubus dem der Mensdienaffen nidit fast 
ident? Familienweis s<ftweifen sie durch den Urrald/ wo der 
Abend sie überrasdit, bleiben sie, bauen sidi aus Zweigen 
einen Windsdiinn am Boden, ein Nest im Baum/ stirbt eines 
von der Familie der Gibbons, der Kubus — aditlos ziehen sie 
weiter, das ganze Leben der Nahrungssudie gewidmet/ obn- 
mäditig und sdieu sind sie der Gefahr gegenüber/ das Seelen- 
leben der Gibbons ist uns fremd, beim Kubu kann man von 
einem Seelenleben kaum spredien/ die nüchterne Naturbeob- 
aditung, die exakte Kenntnis beherrsdit ihn -~ darin ist er 
dem Gibbon wohl voraus/ aber erhebt sie ihn? Idi meine: 
eher drOckt sie ihn nieder. Der Gibbon oben in den Bäumen 
führt ein unbewußtes und darum froheres Dasein — der Kubu, 
der am Boden sdieu seinen Weg sidi durdi das Didcidit sudit, 
ist ein elendes Wesen, ein unfreier Gast im Banne des er- 
barmungslosen Urwaldes. Und fragen wir, wie ist es möglidi, 
daß die sdiönen Anlagen, die dem Mensdien innewohnen, so 
verkümmern konnten — der Urwald ist sdiuld daran; er nimmt 
der Mensdienbiüte die Lebensluft, die Möglidikeit der Ent- 
widdung. Der Urwald gibt dem Mensdiwesen Nahrung, aber 
so karg, daß er ohne Unterlaß der Nahrungssudie nadigehen 
muß, will er nidit verhungern/ tagaus, tagein, jahraus, jahrein 
spendet der Urwald diese kärglidie Nahrung, und stets dieselbe 
Nahrung — so ist eine Änderung, eine Abwcdislung in der 
Art der Suche nidit vorhanden. In der Steppe ist die Art der 
Sudie anders in der TroAenzcit, anders in der Regenzeit/ dadurdi 
wird der Mensdi zum Denken und Überlegen gefuhrt/ er muß 
sidi umstellen/ im Urwald nidit/ der Urwald ist dur<h alle 
Jahrtausende derselbe. So spärÜdi ist die Nahrung, daß nur 
kleinste Horden sidi ernähren können/ damit isoliert der Urwald 
den Mensdien. So wild verwadisen ist der Urwald, so sehr 
benimmt er jeglidie Sidit, daß kaum je eine Kubuhorde andere 
Kubus im Urwald antrifft/ damit sdialtet der Urwald den 
Verkehr aus. Der Kubu ist nur auf seine Frau, seine Kinder 
geistig angewiesen — damit entfallt jeglidier Impuls zu geistiger 
Betätigung, es fehlt Konkurrenz, es fehlt Herrsdisudit, es fehlt 
die Eifersudit, es fehlt das einfadiste Mitteilungsbedürfnis, der 
Austausdi von Erfahrungen mit seinesgleidien, Was soll er mit 
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dem Weibe, mit dem er den ganzen Tag zusammenlebt, be- 
spredicn?! Damit fehlt der Anstoß zum Denken, zum Kom- 
t^nieren, zur geistigen Entwiddung, und in der Isoliertheit 
unter den elenden Lebensverhältnissen des Urwaldes bleibt der 
Kubu durdi all die Jahrtausende, vas er einst gewesen — der 
Urmensdi, der Urwaldmensdi. Der Urwald ist der Herr, der 
Kubu sein willenloser Sklave! Der Urwald und sein sdiwül^ 
Dämmer lähmen die Energie, so lebt der Kubu gedrQdtt, sdieu 
und ^eudlos. Die helle Sonne madit froh. Der Gibbon ist 
glücklidi, er kann sidi hinauisdiwingen in die hödistcn Kronen 
und seinen Gesang hinaussdimettern in den liditen Sonnen« 
^anz — der Kubu Ist an das Düster des Urwaldbodens ge- 
bannt. So sind die Jahrtausende spurlos an ihm vorübergegangen. 
Arme Menschenblüte, die audi du zu sdiöner Entfaltung 
bestimmt warst — im Dämmer des Rimba bist du verkümmert! 

Und wer sind die Kubus? Malaier sind es nidit — ein Ur- 
volk, das hier in den unermeßlidien Urwäldern sdion hauste, 
Jahrtausende, Jahrzehntausende, bevor der erste Malaier kam. 

Erbarmungslos hält der Urwald sie in seinen Ketten/ es gibt 
kein Entrinnen/ der Kubu mag wandern so weit er will — 
er entkommt ihm nidit! Dutzende von Kilometern breit sdiieben 
sidi die ungangbaren Sumpfwälder der Mangroven vor die 
Meeresküste — die spenden keinem Tiere Nahrung, und der 
anspmdislose Kubu müßte elend in ihnen verhungern. Auf 
der anderen Seite das wilde Hodigebjrge, schroff und zerrissen. 
Vergebens das Wandern, er muß umkehren vor den Unbilden 
der Natur/ so ist er zum kümmerlidien Leben im Urwald, zum 
Vegetieren verdammt — wenn ihm nidit Hilfe von außen ge- 
bradit wird; von selbst ist er zum Fortsdiritt un^hig/ er bleibt 
in den Sklavenketten des Rimba. 

Der indisdie Geist hat den Malaiern die Rettung gebradit/ 
der Kubu lebt nodi als Zeuge des Urmensditums. Denn im 
Dämmer des Urwaldes ist der Mensdi geworden/ Urwald« 
sdiidtsal war audi sein Los -' bis er dem finsteren Dämon 
entronnen und im &eien Sonnenlidite unter mannigfaltigeren 
Lebensbedingungen zur Entwiddung, zu geistigem Fortsdiritt 
gelangte. Die Brüder und Vettern der Kubus konnten stdi 
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Ge[st und Kultur erringen — befreit vom Jodic des Urwaldes. 
Der unermcßiidic Urwald ist der gleidie geblieben seit Hundert- 
tausenden von Jahren, und der in seinem Jodie lebt, der Kubu; 
et ist heute nodi, was er vor Urzeiten war, — Unnensdi. 

Die Kubus sind fort, den ganzen Tag fast hatte idi ein paar 
Männer ausgeforsdit/ traumverloren sitze Idi vor der Hütte 
und hänge meinen Gedanken nach. Mein Tagebudi liegt vor 
mir — wie unendlich viel ist es, das der Eintragung harrt. 
Menschenlos, Mensdienleid ist an mir vorbeigezogen -' was 
bist du, Mensch?! 

Sdiwatzend sitzen die Kulis um cbs lodernde Feuer/ Djinal 
bringt mir das Essen, mechanisdi stille ich meinen Hunger. Idi 
stecke eine Zigarre an und schaue dem Rauch nach/ Ripin und 
DuUah hocken sich unweit auf den Erdboden. »Wie, Herr,« 
sagte Ripin, »sind das Mensdien7 Wahrhaftig, es sind Tiere 
des Waldes.« »Allah ist groß!« meint DuBah, »Vielleicht 
wird Allah doch eines Tages Mitleid mit ihnen haben.« »Wie 
viel Sorten Menschen hat Alfah gemacht; dith^ Herr, uns Malaier 
und diese Kubus. Wer kennt seine Äbsiditen?« meint Djinal 
tiefeinnig.' 

Wir plaudern. Schwarz stehen die ungeheuren Wände des 
Urwaldes ringsum; hell lodert das Feuer, und fladiemde Lichter 
huschen durch das tiefdunkle Laub. Das eintönige Schrillen und 
Trillern der Zikaden ringsum läßt das tiefe Schweigen des 
Urwaldes nur desto tiefer empfinden. Undurchdringliche 
Finsternis engt uns ein, und machtlos prallt die rotstrahlende 
Glut der Flammen an ihr ab. Nur oben geistert ein winziges 
Stückchen Himmel zu uns herab. Wie geringes Interesse haben 
dcxh eigentlidi die Malaier hier für ihre seltsamen Mitmenschen. 
»Tuan Allah hat das so gegeben. Apa boleh buat/ das ist 
nun mal so.« 

Die Kulis schlafen schon lange; es ist still geworden. Autii 
meine Leute kriechen in ihre Hütte. Noch ein Weilchen hört 
man sie halblaut miteinander sprechen, dann ist es ruhig. Tiefes 
Sdiweigen ringsum. Knisternd fällt das Feuer zusammen und 
erlischt langsam/ ein paarmal fiackert es noch auf, rote Üditer 
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zucken durA das Dunkel, dann verglimmt es. lA sitze beim 
matten Sdiein meiner Laterne und sdireibc. Wie viel ist zu 
sdireiben! Eintönig sAriilen die Zikaden, Meine Gedanken 
sdiweifen weit, indes der Bleistift über das Papier gleitet. Es 
entschwindet Raum und Zeit. Ich starre in das sdiweigcnde 
Dunkel, und hastig fliegt der Stift weiter. Gedankenfluten strömen 
herbei — und rastlos füllen sich die Seiten. Klagend ruft ein 
Nadirvogel in der Ferne — ein anderer antwortet. Ich schreibe 
und sdireibe. Die Zigarre ist ausgebrannt. Idi lahre auf und 
zünde eine neue an. Tiefes Sdiweigen rings. Doch das 
Schweigen drüdct — ich bin allein — schwarz ist die Nacht, 
der matte Schein der Kerze dringt nicht einmal bis zu den Ur- 
waldmauern ringsum. O wie einsam ist der weite Urwald. 
Ein leises Gefühl der Verlassenheit zieht in die Seele. 
Lächerlich! Und flott gleitet der Bleistift weiter. Aber es wiü 
nidit so recht — mir ist unbehaglich. Ich schau midi um — 
vergebens bohrt sich der Blick in das Dunkel. Undunhdring- 
lidi ist die Nacht. Ich zünde die Zigarre wieder an und zwinge 
mich zum Weitersdireiben, — Da zieht es mir kalt den Rücken 
herab " und jäh iahre ich herum und blick mich um/ eisig 
greift mich's ans Herz: hinter dir dudtt ein Tiger und giert dtdi 
verzehrend an! Ach, Unsinn. Wie oft schon saß ich näditlich 
so allein vor der Hütte; nie hab ich vom Tiger das leiseste 
gemerkt, warum soll heute — ? Entschlossen schreibe ich — 
aber es ist stärker als Ich. Nun, so überzeug dich selbst, daß 
alles Einbildung ist! Ich ergreife die Lampe und leuchte hinein 
in das Gestrüpp hinter mir und redits und links. Nichts! — 
und setze midi wieder hin und schreibe. — Und wieweit 
konntest du denn bei dem schwachen Kerzenschein sehen? Kaum 
drei Schritt — der Tiger ist doch da! -^ murrt es in mir. Aber 
ich zwing mich/ nicht nachgeben dem unsinnigen Gefühl! Die 
Seite wird noch fertiggeschrieben! Aber der Stift will nicht, 

ich bin wie gelähmt. — Ich starre ins Dunkel. ' — Da 

überkommt es mich wie befreiendes Ladien: Du Narr! Vor wem 
genierst du dich? Wenn dich hier das Entsetzen lähmt, geh hinein 
in die Hütte und schreibe dort! Ich schau nach der Uhr, Mitter* 
nacht ist längst vorbei. Ich räume zusammen und schreibe noch 
lange in der Hütte — befreit, 
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Am nädisten Morgen liegt Djinal in schwerem Fieber/ sein 
Körper glQht, und unverständliifie Worte murmelt er vor 
sich hin. Idi wickele ihn in nasse Tüdier, um das Fieber herab- 
zudrücken. »Herr,« sagt Ripin, »hast du es gemerkt? Ober 
Nadit war der Manabüru hier und ist um die Hütten herum« 
geflogen. Idi habe ihn gesehen und die ganze Natht gewadit. 
Er hat Djinal das Fieber gebradit.« Der Manabüru (wörtlidi 
übersetzt »der Herumjageiide«, also etwa »der wilde Jäger«), 
so erzählte Ripin, ist ein böser Geist mit langem Bart, der 
nadits um die Wohnstätten fliegt und Opfer sucht. Er war 
ftüher ein Mensch und ist zur Strafe für seine vielen Übel- 
taten in einen bösen Geist verwandelt, der keine Ruhe findet. 
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SONNE 

Die Zeit verrinnt/ es drän^ midi weiter. So sende id» Ripin 
und Dullah fort, aus meinem Standquartier in Suni Langun 
alles Gcpädt herbeizuholen und Träger zu dingen, die midi zur 
Westküste bringen sollen, nidit auf dem großen Wege, sondern 
auf Urwatdpfaden quer durdi das unbekannte Hodigebirge. 
Etva 70 Kilometer beträgt die Entfernung zwisdien den letzten 
malaiisdien Dörfdien diesseits und den ersten Siedlungen an 
der Westküste jenseits. Unbekannt ist alles, selbst die ungefähre 
Höhe der Gebirgszüge/ aber übergroß können die Wegsdiwierig- 
keiten nidit sein, da keine mäditigen Flüsse dem Gebirge ent- 
strömen. Die HauptsAwicrigkeitcn liegen in der Frage der 
Hrnährung. A(^t Tage dürfte der Marsdi dauern/ vir sind 
20 Mann, Etwa 14 kg ist unser täglicher Reisbedarf, also 112 kg 
ftir adit Tage, Das ist die Last für fünf Träger, wenn idi 
}cdem Mann die erste Tagesration selbst zu tragen gebe. Diese 
fünf Träger braudien ihrerseits für adit Tage wieder 28 kg Reis, 
also eineinhalb Trägerlasten, und für diese sind wieder zwei 
Träger nötig, da jeder Träger seinerseits wieder 5^ kg Reis in 
adit Tagen beansprudit. So werden es im ganzen 27 Mann, 
und idi muß sparen. Werde idi die nötige Menge enthülsten 
Reis in den kleinen Dörfdien erhalten können? Werde idi die 
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nötigen Mtfsträgcr dort mieten können? Einen halben Monat 
müssen sie von Hause fortbleiben/ und es kommt jetzt die 
Zeit der Reisbestellung. 

Mit Spannung erwarte idi Ripins Rütkkehr/ es dauert länger 
als idi gedadit, Ripin hätte kein Malaier sein müssen, wenn 
er sidi nicht daheim nodi einen Extraruhetag gegönnt hätte, 
und endlos hatten die Verhandlungen gedauert, bis alle Träger 
zusammen waren. Bitjara heißt ja »Geduld«, und der Ein- 
geborene hat Zeit. Bndlidi war er da, und sdinell ist alles bereit. 

-Eintönig sdilängelt sidi der Weg zwisdien den engen hohen 
Mauern des Urwaldes; Dämmer ringsum, kein Sonnenstrahl 
Fällt durdi die ungeheuren Laubmassen, die uns fast ins Gesidit 
sdilagen und jeden Ausbilde verwehren. Trostloses Grün, wohin 
das Auge sdiaut. Heiß und schwül ist es, kein erquidiendes 
Lüftdien regt sidi. Trübsinnig sdileidit ein jeder dahin. Ver- 
gebens redcen sidi die Riesen des Urwaldes in mäditiger Höhe 
auf/ vergebens all die unendlidie Mannigfaltigkeit des Wudises, 
der Stamme und des Wurzelwerkes, vergebens all die Ab- 
wedislung des Blattwerkes und der sdiwankenden, allverstridien- 
den Lianen, Rote Blüten liegen zahllos am Boden auf dem 
sdimalen Pfade; aditlos tritt der Fuß darauf. Alles vergebens, 
was sinnverwirrend früher auf das Auge eingestürmt. Die 
Sinne sind abgestumpft, zu alltäglidi ist es geworden und hat 
seinen Reiz verloren. Die Ungeheucrlidikeit, das Massenhafte 
drüdit und lastet sdiwer, die Enge lähmt. Kradiend stürzt 
nah ein Baumriese zu Boden — laß es kra<hen, laß ihn stürzen 
— es ändert sidi dodi nidits. Und wediseln audi die Bäume — 
der Urwald bleibt der ewig gleidie. Er ist der Herr, der mit 
lastender Wudrt alles niederdrüdit, der niemand Raum gibt, in 
dessen ewigem Sdiatten audi der Mensdi ohnmäditig dahin° 
zieht und, rettet er sidi nidit aus der erbarmungslosen Um.- 
sdilingung des finsteren Dämons, elend verkümmert, öffne 
dein Gefängnis, Urwald, und gib midi frei! 

Sdiweigende Sdiatten ringsum. Dodi da — da spielen Sonnen- 
Sedte im dunklen Laub! Zwisdien den mäditigen Stämmen 
sdiimmert es hell; liditer wird es voraus. Der Urwald öffnet 
sidi, und blauer Himmel liegt zwisdien den hohen Kronen/ idi 
laufe vor — und vor mir liegt die ladiende Landsdiaft im 
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flimmernden Sonnenlidit, Weite Grasfluren dehnen siA, der 
Blidt sdiweift frei umher. Fast geblendet sind die Augen von 
dem ungewohnten Glanz. Blau wölbt sidj der wolkenlose heiße 
Himmel Ober der sdiönen Welt, und lieblidi winken mit zier- 
Ildien Wedeln Palmen uns entgegen, vom Winde leise ge- 
sdiaukelt. Wie anheimelnd sdiauen dodi die Fruditgärten aus 
mit ihren sdiliditen Stangenzäunen und die kleinen Hütten mit 
ihren Paimstrohdädiem, die dort verstcAt im Grün liegen, lA 
grüße didi, Sonne, du lang entbehrte ! Du bist Leben und Freiheit! 

Die Kulis drängen herzu, tmd im Sdiatten der letzten Urwald» 
bäume wirft alles die Lasten hin und sdiaut in die ladiende, 
sonnige Weite. UnglaubliA ist's, wie faszinierend dann die 
sdiliditeste Landsdiaft wirkt. 

Der Riau des Dorfes kam mir mit einigen zerlumpten Malaiem 
im Gefolge festliA gekleidet entgegen und begrüßte miA ehr- 
furAtsvoll. FeierliA ergriff er meine linke Hand und führte 
miA in das Dorf und zu seinem Hause, indem er miA ein« 
lud, bei ihm zur NaAt zu bleiben. Er wußte, was siA sAiAt. 
lA aber wußte es auA/ so dankte iA ihm mit höfliAen Worten 
und sagte, wo meine Leute seien, da müsse auA lA bleiben. — 
IA zog mein Zelt dem elenden kleinen, sAmutzigen und vermut' 
liA von Ungeziefer wimmelnden Hause des Dorfhauples doA vor. 

Gegen Abend ging iA fort, um einige Tauben zu sAießen/ 
mein Weg führte über eine alte Ladang, wo abends viel Tauben 
sein sollten. IA kam nlAt zu SAuß und sdilenderte weiter, 
durA einen Bambushain. Wie mäAtige, lo, iz Meter hohe Gras- 
büsAel standen die goldigen Stauden nebeneinander. NaA 
oben mit ihren Kronen weit ausladend bildeten sie Dome und 
hehre Kreuzgänge, in die durA die diAtgesAlossenen DeAen 
wenig LiAt fiel/ da war von UnterwuAs keine Spur vor* 
banden, und offen verliefen die Gewölbe naA allen Seiten. 
Der Boden war mit den abgestorbenen sAmalen gelben Blättern 
bedeAt/ so standen die gelben Gewölbe, im letzten Sonnen« 
liAt goldig durAleuAtet, mit tiefen sAwarzen SAanei] — ein 
seltsam sAönes Bild. Weiter pirsAte iA, bis nahe an den 
Urwald, aber vergebliA. Die Sonne sank unter den Horizont/ 
die Dämmerung ist kurz, so drehte iA um und ging auf dem 
Eingeborenenpfad heimwärts, NaA einem WeilAen passierte 
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id) den Bambushain am Rande — plötzlldi ersdioU In nädister 
Nähe aus den sdiönen Gewölben heraus ein müirisdies 3 üb mm 
— ä uh mm — ä d m , wohl sedis-, siebenmal. Ein leiser Sdiredc/ 
ein Tiger — dort auf 20 Sdiritt! Meine Augen bohrten sidi in 
den dämmrigen Bambushain — - nichts ist mehr zu untersdieiden. 
Der Kuli, der mit meinem zweiten Gewehr zehn Sdirln hinter 
mir bummelte, ist wie der Blitz bei mir — käsegelb, alles Blut 
ist ihm aus dem Gesidit gewithen: «Ein Tiger, Herr!« Idi 
probierte das Büdisenlidit ~ hier draußen modite es zur !Not 
nodi gehen — aber drin im Bambushain herrsdite sdion tiefes 
Dunkel/ so wartete idi, den Drilling an der Badie, bereit den 
Tiger zu empfangen. Nodi einmal ein drohendes ä ahm — 
aohmm/ dann tiefe Ruhe, kein Rasdieln, kein Knacken. Nadi 
einem W^eildien tönte das Mauen weiter drinnen. Mit Be- 
dauern, aber — wenn idi ehrlidi sein soll -> dodi audi leiser 
Erleiditerung ging idi heim/ es war dodi sdion fast finster 
und kaum nodi etwas zu sehen, so daß selbst ein Sdirotsdiuß 
sehr unsidier gewesen wäre/ und ein rasdi hingeworfener 
Sdinappsdiuß wäre es geworden, wenn der Tiger angegriffen 
hätte. Was aber modite den Tiger veranlaßt haben, vom 
Sprunge abzustehen? 

Kleine Dörfer liegen den Rupit-Fluß entlang, 4, 5 km von- 
einander entfernt, mit kleinen Häusern und geringer Seelen- 
zahl/ dürftig ist das Leben. Wenig ertragreidien Feldbau treiben 
die Weiber, die Männer sind zumeist Fisdier und Jäger/ die 
letzten Malaier vor dem Gebirge. Entlegen ist die Gegend, 
daß kaum je ein Europäer hierhin kommt. Mohammedaner 
sind die Leute, dem Namen nadi/ eine Mosdiee sah idi hier 
nirgends. Tatsädilidi erfüllen die Reste alten Hinduismus ihre 
Seelen, kümmerlidi genug, denn ihre geistigen Bedürfnisse sind 
gering. Auf alte, bessere Zeiten deuten hier vielfadi die Dorf- 
namen hin/ > Siegesfreude« und >Königslust< sind jetzt zwei 
elende Nester. Im tiefen Urwald liegt das Dorf »Geisteredte«. 
Maditigc Felsblödte im Fluß geben einigen anderen Dörfdicn 
den Namen »Elefantenstein« und »Wäditerstein«. Eine hübsdie 
Legende, wohl indisdien Ursprungs, wurde mir von diesen 
Steinen erzählt/ es lohnt wohl, sie zu berichten. 

7 Voll, Im Dlmoicr da Simb«. 
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»Es war einmal ein Mann im Lande Palembang, der hieß 
Herr Bitterzung/ diesen Namen hatte er bekommen, weil seine 
Zunge sdiwarz und bitter war. Er war ein großer Zauberer, 
und wenn er sagte: ,Werde Stein!' so mußte alles zu Stein wer- 
den, und wenn er zu einem Mensdien sagte: ,Stirb!', so mußte 
der Mensdi sofort sterben. Soldi ein großer Zauberer war er! 

Eines Tages fuhr der Herr Bitterzung in einem Boot auf 
dem Fluß. Da sah er nahe bei einem Dorf drei große Ele« 
fanten im Fluß, die zum andern Ufer hinüberwateten. Da 
fragte er: ,Hai, ihr Elefanten, wohin wollt ihr?' Und die 
drei Elefanten blieben still, weil sie dodi nidit spredien können. 
Da wurde der Zauberer zornig und verwünsditc die Elefanten, 
daß sie zu Stein werden sollten, und sofort wurden alle drei 
Elefanten zu Stein, und bis zum heutigen Tage sind die Steine 
dort nodi mitten im Fluß zu sehen. Ein andermal, als er 
wieder auf dem Fluß fuhr, sah er einen jungen Radja mit 
seiner Jungverheirateten Frau im Flusse baden imd mit ihr 
sdierzen/ da fragte er mit ganz leiser Stimme: ,Was madit 
ihr da?' Aber da er so leise gesprochen hatte, daß keiner 
es hören konnte, antwortete niemand/ da wurde der Zauberer 
zornig und verwandelte den Radja mit seiner jungen Gattin 
in Stein. Und heutigestags nodi kann man die Steine im 
Flusse sehen, und das Dorf hat daher den Namen Kämpong 
Bätu Rädja (d. h. der versteinerte Radja) erhalten. 

Nadi einiger Zeit traf er auf dem Fluß einen Mann, der 
ihn und seine Zauberkraft bereits kannte/ der rief ihn an und 
sagte; ,Hai, Bitterzung, deine Frau ist tot!' ,Was', antwortete 
Herr Bitterzung? ,Meine Frau tot!?' Und in demselben 
Augenblidi hei die Frau im Boot tot hin/ denn der Herr 
Bitterzung hatte ja gesagt, daß sie tot sei. Als Herr Bitter» 
zung sah, daß seine Frau tot war, stieg er ans Land und ging 
zu Fuß weiter. Nidit lange, da traf er einen Mann, der hatte 
vier Augen. Und als Herr Vieraug ihn sah, rief er; ,Hai, 
Bitterzung, alle Leute sagen, daß du ein großer Zauberer 
seist!' Da sagte Herr Bitterzung: ,Das ist riditig/ und du, was 
willst du?' Herr Vieraug antwortete; ,Idi mödite einmal sehen, 
ob das wahr ist!' Herr Bitterzung war's zufrieden, denn es 
sdimeidielte ihn gewaltig. Sagte Herr Vieraug; ,Sieh mal, dort 
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steht eine Weinpalme/ viele mäditige Frudittrauben hingen 
daran. Komm, wir wollen abwechselnd den Kopf unter die 
Palme halten, dieweil der andere hinaufeteigt und die Frudit- 
trauben absdmeidet/ fGut", sagte Herr Bittcrzung, ,stcll diA 
unter den Batim/ itfi werde hinaufeteigen und oben eine Frudit- 
traube absAneiden.' Da stellte sidi Herr Vieraug unter die 
Palme, und Heir Bittcrzung stieg hinauf, um Trauben abzu- 
sdineiden. Herr Vieraug senkte den Kopf zur Erdc/ aber 
mit den beiden Augen, die er hinten im Kopfe hane, konnte 
er nun nadi oben sehen. Und als Herr Bitterzung eine redit 
sdiwere Traube absdinitt und sie herunterstürzte, sah es Herr 
Vieraug, und als sie betnah seinen Kopf traf, sprang er behend 
zur Seite; die Traube fiel zur Erde und konnte seinen 
Kopf nidil zersdimcttem. So madite er es drei», viermal. 
Herr Bittcrzung stieg nun vom Baum herab und hielt seiner« 
seits den Kopf unter den Palmenbaum, und Herr Vieraug stieg 
hinauf und sdinilt eine sdiwere Frudittraube ab; sie stürzte 
herab und zersdimetterte Herrn Bitterzung, der ja hinten im 
Kopf keine Augen hatte, den Kopf, so daß er auf der Stelle 
tot war. Als Herr Vieraug sah, daß der Herr Bitterzung tot 
war, stieg er vom Baum herunter/ er betraditete den toten 
Zauberer und spradi zu sidi selber, ob wohl wirklidi die Zunge 
sdiwarz ist, wie alle Leute es erzählen? Und er öffnete dem 
toten Herrn Bitterzung den Mund, und siehe da, die Zunge 
war schwarz; und ob nun wohl wtrklidi die Zunge bitter ist, 
wie der Name es besagt? Und er leckte an der Zunge des 
Zauberers, In demselben Augenblicke aber brach er tot zu- 
sammen/ denn alles, was des Zauberers Zunge anrührte, war 
sofort tot, — das war ja seine Zaubermadit, Und so lagen 
sie beide tot unter der hohen Weinpalme. Ncxh im Tode 
hatte der Herr Bitterzung sich an seinem Feinde gerädit.« 

Wie unmohammedaniscb ist dodi der ganze Gedankengang/ 
wie niedlich die Pointe, die Vergeltung, Viel hübsdier noch 
kommt der Gedanke brahmanisdicr Lebensweisheit und Ver- 
geltung in einer anderen Erzählung zum Ausdruck, die ich hier 
hörte: 

»Es lebte vor Zeiten am oberen Rupit-Fluß einmal ein 
Mann, der war sehr geizig und wollte niemand von seinem 
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Wohlstand abgeben. Eines Tages wurde er sehr krank und 
lag wie tot in seinem Bett, so daß seine Angehörigen fast 
meinten, er sei gestorben/ aber sein Herz sdilug nodi ganz 
- leidit. Nadi längerer Zeit kam er wieder zu sidi und wurde 
gesund, wie er früher gewesen war. Nun erzählte er seinen 
Angehörigen, wie er gefühlt habe, daß seine Seele seinen 
Körper verließ und sidi forAegeben habe, weit weg. Einsam 
sei die Seele auf einer langen breiten Straße dahingewandert, 
und mandierlei Seelen seien desselben Weges gezogen/ aber 
sdiweigsam hätte jede vor sidi gesAaut. Der Weg war lang 
und sdiattenlos und habe sidi endlos ausgedehnt, ein Ende 
wäre nidil zu sehen gewesen. Heiß brannte die Sonne her- 
nieder, daß er sdiier versdimaditete. Da habe er starken Hunger 
verspürt, aber woher sollte er zu essen nehmen? Endlidi kam 
er zu einem Mann, der am Wegrande saß, mit einem Korb 
voll Bananen. Er bat ihn, ihm dodi eine Banane zu sdienkeri/ 
denn Geld habe er keines bei sidi. Aber hohnladiend wies 
ihn der Mann ab. Trübselig sei er nun weitergewandert. 
Nadi langer Zeit saß ein Mann am Wege mit Reis, und audi 
der hätte ihn trotz seiner flehentlidien Bitte hart angefahren 
und fortgejagt. So sei er weiter und weiter gewandert, und 
da er den Oberkörper unbededtt trug, habe ihn die Sonne 
derart gestodien, daß er mit Blasen ganz bededct gewesen sei. 
Und siehe da, da war ein \lann, der hatte viele Umsdilag- 
tOdier. Demütig habe er ihn gebeten, ihm eines nur auf kurze 
Zeit zu leihen, daß er sidi ein wenig von den Sonnenstrahlen 
erholen könne. Aber spottend habe ihn der Mann weggejagt, 
Murlos sei er weitergesdilidicn/ ein Mann mit Fisdien kam 
vorbei, aber als er sidi an ihn habe wenden wollen, habe der 
ihm den Rüdcen gedreht und ihn stehenlassen. Kaum habe 
er nodi weiter gekonnt/ immer heißer brannte die Sonne, und 
die Zunge sei ihm sditer im Munde ausgedörrt Da saß ein 
Mann am Wege imd sdiälte eine Ananas/ zaghaft habe er 
um ein kleines Stüdidien gebeten/ da hätte der Mann die 
Frudit zersdinitten und ihm freundlidi lädielnd die Hälfte ge« 
geben. Gierig habe er hincingebissen/ die Frudit wäre kost' 
lidi gewesen und hätte ihn so wunderbar gestärkt, daß er 
Hunger und Durst und Müdigkeit völlig vergessen habe und 
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frohgemut veitergcvrandert wäre. Das Gesicht des Ireuiul- 
lidien Mannes habe ihm so bekannt gesdiienen/ aber trotz 
allen ^Nachdenkens hätte er sidi nidit erinnern können. Bnd- 
los dehnte der Weg sidi, und es dünkte ihn, daß er tagelang 
gewandert sei/ aber er hätte keine Müdigkeit gefühlt. Endlidi 
sei er an eine breite, tiefe Sdiludit gekommen, in der ein ge- 
waltiger Strom in der Tiefe rausdite. )äh bradi die Wand 
ab, so daß es völlig unmöglidi war, hinunterzusteigen. Da 
sei er stromauf gegangen, einen Weg zu sudien — vergeblidi. 
Audi stromab hätte er vergeblidi nadi einem Wege gesudit. 
In senkrediter Wand wäre allenthalben, soweit das Auge 
reidite, die Sdiludit eJngebrodien gewesen. Verzweifelnd sc! 
er endlidi umgedreht und den Weg , den er gekommen, 
zurüdtgegangen. Da sei er wieder an all den Leuten vorbei- 
gekommen — an jenem, der mit ihm die Ananas geteilt, und 
an den andern, die ihn trotz seiner Bitten davongejagt. 
Auf einmal sei es ihm wie Sdiuppen von den Augen gefallen, 
und er hätte sie alle erkannt: ihnen allen war er im Leben 
begegnet und hatte ihnen hartherzig das getan, was sie ihm 
jetzt angetan hätten. Sie alle hatte er mit ihren Bitten ab.r ' 
gewiesen und sie sdieltend davongejagt: den Mann mit den 
Bananen und dem Reis, mit den Fisdien und den Stoffen. 
Einmal habe er sidi bei großer Hitze durstig an die Straße 
gesetzt, sidi an einer Ananas zu erfrisdien/ da sei ein alter, 
müder Mann gekommen und habe ihn um ein Stüdidien ge« 
beten. Der habe ihn so gedauert, daß er mit ihm voll Mit- 
leid die Frudit geteilt habe. So sehe er denn, daß jede gute 
und jede böse Tat ihre Vergeltung finde. Die Sdiludit aber, 
über die er den Weg nidit gefunden habe ~~ das sd die 
Grenze des Lebens.« 

Nodi mandierlei hübsdie Gesdiiditen hörte idi, wenn idi 
abends im Plauderstünddien mit den Dorfieuten zusammensaß. 

Endlidi war idi im letzten Dorf — Süka Rädja >Königs- 
lust«, einem kleinen Dorf mit kaum einem halben Dutzend 
Häusdien. Hodizeit sollte ^ hier sein, und der Riau bat midi 
namens des jungen Paares, dodi einen Tag zu verweilen/ gar 
selten käme ein weißer Mann hierher, so sei es zweifellos 
ein gutes Vorzeidien, daß idi gekommen, und idi möge am 
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Hochzeitstag bei ihnen bleiben. Von hier sollte mein Zug über 
das unbekannte Gebirge beginnen/ so gönnte idi gern meinen 
Kulis den Ruhetag. 

Dreimal defilierte der Hodizeitszug in armseligem Pomp an 
mir vorbei, und als idi die Braut in ihrem reidien Sdimudi 
mit Flitierkrone und Gürtelsdinalie und Ringen an den Armen 
^t bis zur Sdiulter und Reifen an den Füßen photographierte, 
da stallte sidi das lieblidie Naturldnd so kokett in Pose, wie 
die raffinierteste Europäerin. Tänze und Kampfspiele feierten 
den Tag. Überaus eigenartig varen sie, gemessen und ruhig. 
Man glaubt ja bei uns fast allgemein, daß die Tropenbewohner 
eine übersdiäumende Lebhaftigkeit des Temperamentes und un- 
gezügelte Leidensdiaftlidikeit des Gefühls hätten und daß dem- 
gemäß ihre Tänze von wilder Ausgelassenheit und wirbelnder 
Heftigkeit der Bewegungen seien/ nidits ist falscher als das. 
Phlegmatisch und ruhig ist der Malaier in seinem Wesen, Gefühls- 
äußerungen sind selten, GefühlsausbrQche kaum je zu spüren: 
das ist wohl das drüdcende ftuchtheiße Klima! Dem ent- 
sprechen auch ihre Tänze und was ja dazu gehört, die Kampf- 
spiele. In der feuAtcn Hitze ist der Körper fast ständig in 
leiditer Transpiration, und da der Schweiß bei der übergroßen 
Luftfeuchtigkeit nicht verdunsten und damit Kühlung bringen 
kann, so ist dieser Zustand ständigen Transpirierens lästig/ 
noch lästiger aber heftige Bewegung, die den Schweiß aus allen 
Poren brechen läßt. Dem hat sich die gesamte Lebensführung 
der Inländer und audt der Tanz angepaßt/ bei uns ist der 
Tanz Bewegung, bei den Malaiem dagegen ist er Pose, 
und die Bewegung ist nur der unvermeidliche Übergang aus 
einer Pose in die andre. Auch bei den Kampfspielen gilt 
dasselbe, ob es nun Faustkämpfe oder Schwertkämpfe sind/ 
blitzschnell erfolgt der Angriff und entsprechend die Parade, 
ein Begegnen oder ein Ausweichen/ diese Pose wird eine 
Weile gehalten, dann erst zieht sich der Angreifer in neue 
Vorbereitung zurück, und in gleicher Weise gibt der Ver* 
leidiger die Parade auf, um einen neuen Angriff vorzu- 
bereiten. Nicht daß wie bd uns ständige provozierende und 
gegenspielende zudtende Bewegung herrscht. Ebenso ist es 
beim Tanz; zwar die Füße spielen leise, der Körper wiegt 
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sanft im Rhythmus der begleitenden, nid« melodiösen, sondern 
taktmäßigen Musik — aber das Wesen des Tanzes sind die 
ausgehaltenen Posen, und die Tanzbewegungen sind nur das 
unvermeidlidie HinQbergleiten aus Pose zu Pose, Dadimh 
hat der Tanz etwas feicriidi Gemessenes, idi mödite sagen, 
Reliefartigcs. Eigenartig aber sind audi die Posen, die Haltung 
des Körpers, Wenn die Stellung die Hauptsadie ist und die 
Bewegung nur ein nidit zu umgehendes Übel — um es drastisdi 
auszudrücken — , so müssen natürlidi alle Möglidikeiten voll 
ausgenutzt werden, um Abwedislung zu sdiafFen/ es wird 
hodiend, kniend, stehend gekämpft — der Angriff riditet sich 
gegen Fuß, Knie, Körper und Kopf — , die Parade erfolgt mit 
Waffe, Arm, Ellbogen, Hand und Knie usw. So bietet das 
Kampfspiel ein ungeheuer mannigfaltiges Bild, Beim Tanz sind 
die Möglidikeiten immerhin besdiränkter/ eigenartige Drehungen 
und Beugungen des Körpers, vor allem aber der Arme und 
Hände und audi der Beine, Die Hände in sdtarfem Winkel 
abgeknidit, die Finger eigenartig zurüdtgebogen — aber das 
wesentli<lie bleibt die Endstellung, So gleitet der Tanz, nur 
wenig von der Stelle gehend, im Takte der klangvollen Musik 
aus Pose in Posc/ mannigfaltiger wird er durdi den Wedisel 
der Taktarten, Wie belebte Reliefs wirkten die Tänzer immer 
auf midi/ auf den altindisdien Tempeln Javas sind zu Hunderten 
und Tausenden uns alte Reliefs erhalten, die uns den indisdien 
Geist dieser Tänze vor Augen führen. Man muß sidi ein« 
gewöhnen in diese fremde Art — langweilig haben mandie 
Reisende die Tänze genannt/ ihnen ist der indisdie Geist fremd 
geblieben. Für midi haben diese Tänze und Spiele in ihrer 
eminent malerisdien Wirkung und Abgeglidienheit stets einen 
großen Reiz gehabt. Zweifellos sind sie künsderisdier als unser 
europäisdies Gehopse. Überhaupt die alte indisdie Kultur — ! 

Selten sah idi auf den Malaiisdien Inseln diese alte Kunst 
so als allgemeinen Volbbesitz, wie gerade hier am Rawas» 
und Rupit-FIuß, Weniger anziehend war ja der Gesang, ein 
eigenartig an« und absdiwellendes Deklamieren mit merkwürdig 
überstellter Stimme. 

Bis tief in die Nadit hinein dauerte das Fest, die rastlos 
sdiallende Musik. 
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Am nädisien Morgen war bei heiterstem Himmel »Gewitter* 
Stimmung«. Idi merkte bald, daß irgend etwas nidit klappte, 
aber kehrte midi nidit daran und trieb zum Aufbrudi. Da 
kam es — die Kulis streikten/ sie wollten den Weg über das 
unbekannte Gebirge nidit gehen und erklärten, daß sie heim' 
kehren wollten. Zweifellos hatten sie Angst, vor dem Gebirge, 
vor den unbekannten Gefahren, vor dem Hunger. Die Dorfleute 
hier mögen sdiöne Mordgesdiiditen erzählt haben/ es waren so 
ein paar zahnlose alte Mummelgreise hier, die audi mir sdion 
immerfort in den Ohren gelegen hatten mit ihrem Geunke, Idi 
versammelte die Kulis und setzte ihnen alles genau auseinander, 
unsere Vertragsbedingungen, hielt ihnen meine Güte und Ge* 
reditigkeit vor und erklärte ihnen ganz genau den kommenden 
Weg. Vergeblidi. Idi wurde grob. Vergeblidi. Idi redete 
ihnen gut zu, Vergeblidi, Idi versudite es mit Sdicrzen, sie 
bei ihrem Ehrgefühl zu padten, Vergeblidi, Id» verspradi ihnen 
Zulage, Vergeblidi, Sie streikten und wollten heim. Wütend 
verließ idi das Haus, und im hastigen Hinausgehen rannte idi 
mit dem Kopf heftig gegen den Dadibalken an/ da mußte idi 
trotz meiner Wut dodi ladien — es war wie ein Wink: mit 
dem Kopf durdi die Wand geht es nidit! Wie war denn meine 
Lage? Idi war auf die Kulis direkt angewiesen. Im tiefsten 
Innern Sumatras, unendlidi fern der Küste, ohne Möglidikeit 
von Hilfe. An Ort und Stelle konnte idi nodi nidit dn Viertel 
der Kulis bekommen, die idi braudite — dazu war es ganz 
unsidier, ob die übeiliaupt wollten. Und sdiließlidi, idi hatte über» 
haupt nidit mehr soviel bares Geld bei mir, um die Kulis aus« 
zuzahlen, gesdiweige denn mir mit neuzumietenden weiterzu- 
helfen. Die Kulis sollten ja ihren Lohn an der Küste bekommen, 
wo idi wieder zu Geld gelangen konnte. Also idi war hilflos, 
maditlos, wehrlos. Was tun? Bei einer Zigarre brütete idi 
vor midi hin. Dann hatte idi's: dividc et impera! Zwiespalt 
zwisdien die Leute säen und dann einen braudibaren Kompromiß! 
Idi kannte ja meine Kulis allmählidi persönlldt redit gut/ die 
gelegentlidien abendlidien Plauderstünddien kamen mir da zu- 
statten/ idi kannte die Anstifter. Also zunädist zog idi Djinal, 
Dullah und Ripin, soweit nötig, ins Vertrauen, daß sie die 
einzelnen Kulis entsprediend bearbeiten sollten. Idi selbst ging 
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einstweilen Affen schießen, die den Garten großen Sdiaden zu- 
fügten; damit gewann idi zugicid» den Dank der Dorfbewohner. 
Nadi einer Stunde begab idi midi dann zu den Kulis und hielt 
ihnen eine sdimetternde Rede, setzte nodimals alles auseinander, 
wurde aber nun persönlidi/ den lobte idi ins Asdigraue, jenen 
sdiimpite idi aus, diesen verspottete idi, und dem redete idi gut 
ZU; persönlidie Streitereien der Kulis untereinander nutzte idi 
aus, idi drohte und vcrspradi, kurz ließ alle Minen springen, 
und siehe da, nadi kurzer Zeit hatte idi den streikenden Haufen 
in eine Menge sidi heftig zankender Parteien gespalten. Idi 
ließ sie eine Weile zanken, dann stiftete idi Frieden, versöhnte 
sie miteinander, soweit es mir nötig war/ die drei Hauptauf' 
rührer jagte idi weg und zahlte ihnen zur Strafe für ihre Wider- 
setzlidikeit keinen Lohn aus; ein paar ganz sdilauen, die in 
riditiger Erkenntnis der Sadilage erklärten, sie gingen mit mir, 
wohin idi wolle, gewährte idi eine Zulage. Mit den andern 
einigte idi midi, daß sie — allerdings unter Umgehung des 
sdireddidien Gebirges — midi auf anderem Wege zur West- 
küste bräditen, aber dafür eine kleine Lohnkürzung erlitten. So 
war alles In Ordnung — und die Autorität gewahrt, 
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URWALDWEBEN 

Durdi Urvald, über offene Fluren näherten 'wir uns dem 
mäditigen Gebirge/ imponierend baute sidi das Massiv des 
Vulkans Kaba vor uns auf, und der sdirofFe Gipfel, der aus 
mehreren spitzen Kraterkegeln Dampf- und Rauchwolken aus- 
blies, erwedite meine Sehnsudit. An seinem Fuße führt der 
Weg herum, so ward idi auf mein Befragen von der Bevölkerung 
unterriditet. Mein Plan war gefaßt: die Kulis marsdiieren am 
Fuß herum -- idj überquere mit nur zwei Begleitern den Gipfel. 
Und wieder taudie idi hinein in den tiefen Urwald und strebe 
dem mäditigen Berge zu/ langsam führt uns der Urwaldpfad 
höher. Kaffeegärten der Eingeborenen, mandie verlassen, andere 
nodi in Benutzung, liegen verstreut im Urwald. Auf einem 
stand nodi auf breiter offener Flädie ein kleines gutes Haus/ 
hier riditeten vir uns zur Nadit ein, um dann am nädtsten 

106 

Digmzeoby Google- 



Morgen den Au^tieg zu umemehmen. Bis Kierher hatte idi 
mit dem Riau des Dorfes, der als Führer mitkam, reiten können. 
Der kommende Tag verspradi sdiön zu werden/ wolkenloser 
Nadithimmel spannte sidi über uns, und abends kam der Voll- 
mond hodi und übergoß den weiten Urwald, den mäditigen 
raudienden Gipfel des hohen Vulkans mit bleidiem, hellem 
Lidit, Lange saß idi vor dem kleinen Haus in Betraditung 
versunken, die Vorfreude auf all das Sdiöne, was die nädisten 
Tage mir bieten würden, auskostend. Unendlidi reizvoll ist 
ein Urwaldvulkan, wann und wie man ihn audt sdiaue. 

Gegen zwei Uhr nachts erwachte idi von einem unheimlidien 
Lärm fem im Urwald. Dumpf ertönte das Brüllen, das gellende 
Gebeul der Siamangs, Ungkos ließen melodisdi sidi dazwischen 
hören/ schrill kreischten Affen in Angst und Entsetzen, und 
Nashornvögel krädizten mißtönend dazu, der laute Sdirei 
von Raubvögeln misdite sidi hinein — entsetztes Trompeten 
von Elefanten — es war, als ob die gesamte Natur in 
Aufruhr geriete, als ob jedes Tier, Jeder Vogel In wahn- 
sinnigster Angst gellend seine Stimme ertönen ließe und ein- 
stimmte in den Aufstbrei der Natur. Immer mächtiger 
sdiwoll der Aufruhr an, immer toller wurde das höllisdie 
Konzert — immer neue Stimmen misditen sidi gellend hinein 
— sdiaurig sdiön im Dunkel der Nadit, Immer näher kam 
es heran in maßlosem Ansdiwellen -~ man konnte sidi dem 
tiefen Eindruck nicht entziehen — Jetzt ist es ganz nah — die 
Pferde im Stall beginnen angstvoll zu wiehern und zu sdilagen 
und an den Ketten klirrend zu reißen — die Hunde miefcn 
und jaulen zinemd — wildester Aufruhr ringsum — ein Tiger 
ist nah! -- Ich stehe am Fenster, die Hand um den Kolben 
des Drillings gepreßt. Im hellen Mondsdiein erglänzt der freie 
Platz vor dem Hause — dort drüben, fünfzig Sdiritt weit, am 
Rande des Urwaldes muß der Tiger sein/ dort liegt er in gieriger 
Beutelust, bereit hervorzubredien. Wie rasend sind die Pferde, 
sdireiend vor Angst und an den Ketten reißend — meine Augen 
bohren sidi hinein in den blauschimmemden und dodi so schwarzen 
Urwaldsaum — Jeden Augenbltdt hoffe idi, die herrlidie Bestie 
hervorkommen zu sehen — nidits — nichts. Minuten ver- 
strddien/ in der Feme ist es still geworden, nur am Haus tobt 
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der Aufruhr weiter. Minuten. Die Pferde lassen nadi, ums 
Haus wird es ruhiger — der Aufruhr entfernt sidi, immer wieder 
sidi erneuernd durdt neu einfallendes Angstgesdirei '-' immer 
weiter — und weiter — und verhallt sdiließÜdi fern im Ur« 
walde, Nadi einer halben Stunde herrsdit tiefes Sdiweigen 
In der stillen Natur, als ob nidits gesdiehen. Ein Tiger hatte 
sein Reidi durdimessen! 56 Schritt vom Haus -- das stellten 
wir am nächsten Morgen fest — hatte der Tiger kehrtgemacht, 

Unendfidi eindrucksvoll, wie weniges, was ich je erlebt, war 
dieses wunderbare Geschehnis, dies angstvolle Erwadien der 
Natur in nächtlidier Stunde, der wahnsinnige Aufschrei der 
Lebewelt vor dem erbarmungslosen Würger, und machtvoll 
bradite es zum Bewußtsein: nicht der Mensch ist Herrsdier im 
Urwald — der Tiger ist's, die königlidie Bestie! 

Nun verstand idi's, warum der Eingeborene dem Tiger sidi 
voll Ehrfurdit naht, ihn sdieu und demutvoll anspridit/ warum 
er ihn als Ahnherrn verehrt und sich seines Stammes rQhmt: 
er fühlt sich unfrei vor seiner gewaltigen Kraft und Furtfct» 
losigkeit, der sidi alles beugt/ er hat die Sdicu alter Tage noA 
nicht überwunden, er ist noch nicht frei im Urwald, empfindet 
die Sklavenketten und neigt sidi mit allem Getier vor seinem 
Herrn, dem Herrscher des Urwaldes. 

Nur wenn er sich sicher fühlt, dann wagt er's, gegen den 
Stachel zu led<en/ wie der Sdiulbub hinter dem Rücken des 
Lehrers wird audi er kühn und wagt zu spotten/ dann erzählt 
er sich Geschiditen, daß der Tiger dumm und eitel sei und daß 
man mit ein wenig Sdilauheit ihn leidit übertölpele, »Der Tiger 
hatte einst das Weibdicn des Moschusrehs gefressen, und gram« 
voll sann das kleine Männdien auf Rache. Es ging rum Tiger, 
der satt unter einem Baum lag, und schmeidieke ihm: Glaube 
nicht, Herr, daß ich dir zürne, daß du meine Frau gefressen/ 
was ist ein kleines Mosdiusreh vor deiner Herrlichkeit! Du 
bist unser König und hast alles Redit über uns/ was du tust, 
ist gut, und idi werde schon ein anderes Weibchen finden. Uncl 
besdiwatzte den Tiger und erzählte ihm, nicht weit lebe ein 
anderer Tiger, der aber wohl noch mächtiger sei. Der Tiger 
richtete sidi drohend auf. Nein, bescfawiditigte ihn das Moschus- 
reh, idi glaube es ja nidit/ aber er selber behauptet es und 
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rühmt sidi, daß du didi nie trauen würdest, deine Kraft mit 
ihm zu messen. Da wurde der Tiger zornig und fragte ihn, 
wo denn der Tiger hause, der sidi soldier Reden erkühne. Das 
Mosdiusreh widi aus und wollte den Tiger beruhigen; und 
reizte ihn damit immer mehr._ Rasend vor Wut begehrte der 
Tiger, zu seinem Rivalen geführt zu werden. ,Er wohnt in 
einer tiefen Höhle, Herr!' sagte das Mosdiusreh, ,wirst du didi 
da audi hineinwagen?' Zornig sdinappte der Tiger nadi dem kleinen 
Tierdien, aber gesdiidit widi es aus und ließ sidi bereden, den 
Tiger hinzuführen. Und es führte ihn an einen tiefen Brunnen 
im dunkelsten Urwald und sagte dem Tiger, in dieser Höhle 
wohne sein Rivale. Der Tiger sprang laut brüllend vor auf 
das Lodi, und als er im Wasser unten sein Spiegelbild sah, da 
pädite ihn rasende Wut, und brüllend sprang er hinein, um 
seinen vermeintlidien Nebenbuhler zu töten. Und elend mußte 
er im tiefen Brunnen ertrinken. So hat das kleine Mosdiusreh 
sidi durdi Klugheit an dem starken Tiger gerädit.« 

Der Weg im Urwald war zunädist nodi ganz leidlidi, aber 
bald wurde er sdilediter und sdilediier, und sdiließlidi hörte 
er ganz auf/ es hieß: nur Höhe gewinnen. Das Flußtäldien, in 
dem wir erst gegangen, wurde völlig unwegsam/ Felsblödie 
und Baumstämme türmten sidi übereinander, daß an ein Fort- 
kommen nidit zu denken war. So erkletterten wir die Höhe 
der Bergflanke/ sdiließlidi führten uns Elefantenpfade, Hier 
oben weht der Wind sdion ganz anders wie unten im Fladi- 
land/ so waren die Stämme oft windbrudiartig übereinander* 
geworfen, indes der Urwald ungehindert durdi all die Lüdcen 
und Räume üppig in die Höhe wudierte. Die Elefanten sind 
glänzende Turner und wissen die größten Sdiwierigkeiten spielend 
zu überwinden, indes uns das Klettern Sdiweißströme kostete. 
Wenn bloß nidit so viel Blutegel gewesen wären! Neue Mannig- 
^tigkeit des Urwaldes in der Höhe, Allmählidi wurde es 
Krüppelwald und Gebüsdi/ Rhododendren, Bambus, Pandanus- 
paimen, dazwisdien viele Meter hohes daumdidies Elefanten- 
gras in undurdidringlidien Fluren. Und was für Gebusdi, nidit 
durdizukommen/ oft muß man Hunderte von Metern auf dem 
Busdiwerk kriedien, ohne audi nur mit der Spitze des Berg- 
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stoAes festen Boden zu fühlen/ wie auf einer weidien, federnden 
Matratze. Wehe, wer versinkt! Gewirre von Felsblödten da- 
zwiscficn. Eine Wildheit der Natur, von der man sidi kaum 
eine Vorstellung madien kann. Wie dankbar bin idi do<b den 
Elefanten,- ohne ihre Pfade wäre oft ein Durdikommen kaum 
möglidi, und soweit es irgend geht, folgen wir ihren Spuren. 
Aber Höhe gewinnen, heißt es für uns. Endlich gegen Abend 
sind wir todmüde oben. Wasser haben wir mitgcbradit, Brenn- 
material liegt genug herum/ nahe dem Gipfel bauen wir aus 
grünen Zweigen ein primitives Hüttlein/ es ist ja nur Knie- 
wuchs hier oben/ hart ist das Lager zwisdien den Steinen. 
Eisig ist die Nadit, und fast auf den Gefrierpunkt sinkt das 
Thermometer, Aber die hcrrlidien Kraterbilder entsdiädigen 
mich Für alles. Für alle Anstrengungen und Strapazen. Ich stehe 
und schaue hinab in den ungeheuren Krater, den der Sonne 
helle Glut durchleuditet. Eine Farbenpracht von unvergleich- 
licher Sdiönheit/ weiß brodelnder Wasserdampf mit leuditend 
gelben Sdiwefelschwaden durcheinander wogend/ sdiwarze Rauch- 
säulen zu mächtiger Höhe dazwischen. Gelb ist der tiefe Krater- 
boden, von schwarzen unergründlichen Löchern zerrissen/ tief- 
blaue Wasserpfützen da drüben. In leuditendem Purpur und 
gleißendem Violett stehen in Hunderte von Metern hohen Ab= 
stürzen die Kraterwände/ tiefgclbe und grünliche Fledte allent- 
halben — strahlend blauer Himmel darüber. In einer Groß- 
artigkeit der Formen sondergleidien, in einer glühenden Fülle 
buntester Farben prangt ein Tropenvulkan — ein Bild hin- 
reißender Schöne. Und was dem Urwald an bunter Pracht 
fehlt, über die Krater hier ist's in ÜherFülle ausgegossen. Der 
Tag verging im Fluge/ morgen heißt es hinabsteigen, Heute 
noÄ in der wilden, ungebändigten Schönheit der Natur — in 
wenig Tagen schon wieder im Bereidie westlidier Kultur, am 
Gestade des Meeres, das fern am Horizont sich dort als grün- 
licher Streifen dehnt. 

Bitterkalt war die Nacht, an Sdilafen nicht viel zu denken; 
hart drückten die Steine, eisig blies der Wind. So stieg ich 
denn schon vor Sonnenaufgang hinauf zum Gipfel, das Tages- 
gestirn zu erwarten. Hell funkelten die Sterne am tiefblauen 
Nadithimmel, strahlend hodi oben der Orion, unscheinbar dort 
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hinten das südliche Kreuz, Tiefes Sdiweigen ringsum, kein 
Lebewesen (ieß seine Stimme hören/ nur tief unten im Krater 
brodelte und zisdite der ausströmende Dampf seine zarten 
Melodien. In meine Dedte gehüllt saß id» da, in der Höhe, 
das Kinn auf die Knie gestützt, und sdiaute hinab in das weite 
Land, in das nächtitdte E>unkel. Graue Nebelsdileier lagen' in 
der Tiefe. Da rötet sidi der Osthimmel, leise Dämmerung 
setzt ein. Purpurner Glanz zudit auf am fernen Horizont und 
leiditer Ltditsdiein kämpft gegen die sd\warze Nadit. Im Nebel- 
meer unten beginnt es zu wallen und zu brodeln/ sdion deut« 
lidier vermag das Auge zu sehen. Immer höher steigt der 
Rosensdiein im Osten, und in goldiges Orange ist der Horizont 
getaudit. Ein kühler Luftzug bringt das Nebelmeer in leb- 
hafte Bewegung/ hier ballen sidi die Haufen zusammen, um 
dort zu zarten Sdileiem zu werden/ hier steigen sie wirbelnd 
auf, um dort zu zerreißen -~ langsam lösen sie sidi auf, wie 
widerstrebend, mehr und mehr und geben hie und da die 
naditsdiwarze Tiefe frei, bis nur nodi ein loses Gitter diditerer 
Sdiwaden und zarten Dunstes über dem sdilafenden Lande 
liegt. Hier und dort kommen Hügel heraus, und im zunehmen- 
den Dämmerlidit malt sidi das endlose Meer des Urwaldes 
in den Lüdien der wogenden Nebel,' Da sdiießen feurige 
Strahlen am Osthimmel hodi, zerfetzen die Nebel und 
senden blendendes Lidit hinauf zum Zenit/ die Sonne taudit 
auf und gießt leuditenden Purpursdiein über die Wolken 
und vergoldet die zarten NebelsdJeier über den Tälern/ der 
Himmel erglüht, und ein rosiger Sdiimmer breitet sidi aus über 
den Urwald. -- Langsam erblaßt das unsagbar schöne Bild/ 
die Nebel zerstieben, und dunkelgrün liegt der unendlidie Ur- 
wald im liditen Sonnensdicin. Nüditernes Lidit, wie zerstörst 
du die stille, ahnende Poesie. Wie sdiÖn war der Urwald! 
Auf freier, sonnenerleuditeter Höhe sitze idi und sdiaue 
hinab/ tief unten dehnt sidi der unermeßliche Urwald und 
breitet sidi in die Welten, so fem das Auge reicht/ am dunstigen 
Horizont verwebt er sich mit dem Schimmer der grauen Luft 
ins Wesenlose. Gleichartig alles/ traumverloren haftet mein 
Blidt im endlosen Grün, Leidite Nebelschleier heben sich und 
ballen sidi, um aufsteigend im Himmelsblau sidi zu verlieren. 
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So kommen und gehen die Gedanken. Dort unten liegt er, 
der finstere Urwald, regungslos, starr — lange, lange WoAen 
bin idi dort gewandert im Dämmer des Rimba, Dort ist die 
Heimat der Kubus und des Siamangs/ aber sie sind wie das 
sdieueWild, und Herr ist der Tiger. Lastend hält der sdiweigende 
Urwald alles in seinem Bann, eine dämonisdie Naturgewalt. — 

Wie eine freundlidie Muner spendet er allen reidies Gedeihen, 
und alles drängt an seinen Tisdi/ aber alles drängt stdi und 
beengt sidi, und wer findet Platz? Da sdiidtt der finstere Ur- 
wald den Tod unter sie, die seine Kinder sind/ und der Tod 
bringt Erlösung/ üppig gedeiht alles in gegenseitiger Vemiditung/ 
jedes lebt vom Tode des andern. Pflanzen und Tiere. Und 
der Urwald wispert und knistert vom sprossenden Leben 
und raunt und mutrt vom sdileid\enden Tode, auf sdireit 
sein tiefes Sdiweigen, und der in Verzweiflung sidi bäumende 
Kampf versinkt in Grabesstille. Und der MensA steht mitten 
darunter, der Mensdi, des Kraft sein sdiaffender Geist ist, der 
Mensdi, der einzig ist unter allen Lebewesen. Aber der Ur- 
wald kneditei ihn und madit ihn zum Tier unter Tieren. Im 
Dämmer des Rimba ist er dodi Mensdi geworden, und in 
seinem Sdiatten begann die sdiöne Mensdtenbluie sidi zu ent- 
falten. Soll sie verwelken? Ist dodi der Kubu kaum viel mehr 
als ein Tier, kaum mehr als der Siamang, der hodi oben durdi 
die Bäume sidi sdiwingt. Sdieu und verstedit führt er sein 
elendes Dasein, und sein Geist verdorrt in der Härte des Lebens. 
Und dodi — dennodi bleibt der Sieg nidit dem finsteren Ur» 
wald! Wohl ist er Herr aller Lebewelt, aber des Mensdien 
Geist bleibt ihm nidit Untertan. Hart ist der Kampf, aber des 
Mensdien ist letzten Endes dodi der Sieg! Und wie die junge 
Sonne durdi den Nebel bridit und mühsam nur die wogenden 
und sidi ballenden Sdiwaden durdidringt, um endlidi mit siegen- 
der Kraft ihrer Herr zu werden und der Welt Lidit und Wärme 
und Leben zu bringen — so wird audi des Mensdien Geist endlidi 
den Sieg erringen, und seine Seele wird das Leben erhellen! 

Die Sonne steigt höher, und heiß werden ihre Strahlen. Idi 
wende midi um/ vor mir liegt frohe, helle Zukunft — und 
hinten bleibt im Dämmer der Rimba. — 
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